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b „Die Debatte über die Kreisordnung für 
k { 
Poſen. 

Die zweitägige Debatte im Abgeordnetenhauſe über die Ein⸗ 


70 der Verwaltungsreform für das Großherzogthum Poſen 
e Turnier zwiſchen den deutſchen und den polniſchen 


einem 0 e ; 
6 umdneten unſerer Provinz geführt, bei dem die Polen in 
0 ter Weiſe durch das Zentrum Sukkurs erhielten. Es iſt 


a0 m parlamentariſchen Branch üblich, daß bei Verhandlun⸗ 
en über beſondere provinzielle Angelegenheiten gewöhnlich die 
5 Verhältniſſen näher ſtehenden Abgeordneten in erſter Reihe 
um Wort zugelaſſen werden; ſo traten denn bei der Berathung 
über die poſener Kreisordnung von deutſcher Seite drei poſener 
Abgeordnete verſchiedener Parteiſtellung auf, der nationalliberale 
Ng. Landgerichtspräſident Günther (Frauſtadt⸗Kröben), der 
beulſch⸗konſervative Abg. Oberregierungsrath Hahn (Brom⸗ 
berg) und der freikonſervative Rittergutsbeſitzer v. Tiede⸗ 
mann (Bomſt⸗Meſeritz)z. Von Seiten der Polen wurden ins 
Feld geschickt, zweimal der Propſt und päpſtliche Kammer⸗ 
her v. Stablewski, zweimal Hr. Kantak und einmal 
ir Magdzinski. 
Venngleich wir anerkennen, daß das diesmalige Auftreten 
ber deutschen poſener Abgeordneten recht vortheilhaft von ihrer 
yolftändigen Zurückhaltung bei dem Geſetzentwurf über die Re⸗ 
dition der Kirchengeſetze abſticht (in Folge deſſen damals das 
fiefige Organ der polniſchen Fraktion ſich zu der Behauptung 
flieg, die deutſchen poſener Abgeordneten hätten vollſtändig 
geſchwiegen, weil ſie die Ausführungen der Polen für be⸗ 
tigt anerkannt hätten), ſo müſſen wir doch andererſeits ge⸗ 
en, daß wir in den Ausführungen der Redner eine gewiſſe 

atoriſche Initiative vermißt haben. Zwei der 
k, Herr v. Tiedemann und Herr Hahn, ſtellten ſich abſolut 
tandpunkt de zierungsentwurfs, ohne irgend welche 
Vorſchläg rovinziellen Verhältni 


bei den, den 
ngen angehörigen deutſchen Abgeordneten 
ie nöthige Unterſtützung gefunden zu haben, 
inſame eingehende Vorherberathung mit ſelbſtän⸗ 
er Initiative herbeizuführen. Denn wenn es auch völlig 
nichtig it, daß der Staat nur dann einen Theil ſeiner Macht⸗ 
hefugniſſe abtreten kann, wenn die Bevölkerung, welche dieſe 
niffe ausüben fol, auch auf dem Boden der Staats⸗ 
angehövigfeit ſteht, ſo müſſen doch andererſeits im Intereſſe der 
Abſtverwaltung diejenigen weitgehendſten Grenzen genau unter⸗ 
ſucht und gefunden werden, bis zu welchen die Selbſtverwaltung 
heranreichen kann, ohne daß dabei das deutſche Intereſſe ge⸗ 
ſcädigt wird. Aus dieſem Grunde find wir z. B. für eine nur 
hälweiſe Ernennung der Kreisausſchußmitglieder durch die Regie⸗ 
tung eingetreten. Hiergegen würden wir, nachdem wir uns durch 
genaue, von uns bereits wiedergegebene ſtatiſtiſche Daten davon über⸗ 
jeugt haben, daß durch die ſtarke Hineinziehung des bäuerlichen pol⸗ 
iſchen Elements in die Kreistage die deutſche Majorität, welche 
höher in manchen Kreiſen nur durch den Uebergang von Ritter: 
ſltern in deutſche Hände geſchaffen wurde, wieder alterirt werden, und 
Dadurch auch die deutſche Majorität im Provinziallandtage zweifelhaft 
herden könnte — nicht abgeneigt fein, die Beſtimmung, daß der 
Povinziallandtag durch 10 Mitglieder verſtärkt werden kann, 
ur diskutabel zu finden. Nur müßte eben, da das Reſultat 
er Zuſammenſetzung des Provinziallandtages noch zweifelhaft 
in abſoluter Pairsſchub ausgeſchloſſen werden, wie wir dies 
don früher betont haben, vielmehr eine Klaujel hineingebracht 
erden, daß die Ernennung lediglich beim Vorhandenſein einer 
ſäalsfeindlichen Mehrheit erfolgen und ſich nur auf unabhängige 
rovinzialangeſeſſene beziehen dürfte. In den Ausführungen der 
ſeulſchen poſener Abgeordneten vermiſſen wir ferner irgend⸗ 
beide Vorſchläge über die Diſtriktskommiſſarien, ferner über 
as Vorſchlagsrecht der Kreiſe in Bezug auf die Landräthe (wel⸗ 
ges Vorſchlagsrecht der eine konſervative Abgeordnete als „natur⸗ 
MB ausgeſchloſſen“ betrachten will) und über die Wahl des 
obinziallandtagsvorfigenden. Wir hoffen, daß in der Land⸗ 
ichs Kommiſſion, zu der ja auch 7 Abgeordnete aus der Pro 
10 Poſen treten werden, dieſe Fragen eingehend erörtert 
erden. 


a Was die Gegnerſeite, die polniſchen Abgeordneten anlangt, 
har ihr Auftreten, wie gewöhnlich mehr von der Phraſe, als 
en thatſächlichen, pofitiven Gedanken diktirt. Was ſoll es hei⸗ 
, wenn der geiftliche Redner v. Stablewski, der „ſtreit⸗ 
dle Erzbiſchof Turpin der Fraktion“, behauptet, es ſei wohl 
unserer Provinz ein Gegenſatz auf politiſchem, aber nicht auf 
ſümmalem Gebiete vorhanden? Die grade gegenwärtig in 
ale wic vollziehenden Stadtverordnetenwahlen und die natio⸗ 

E Wahlagitation der Polen find wohl der beſte Gegenbeweis, 


I 7 
Somnta⸗Sierra, bei 


ſammlung und vieler Kreistage davon Zeugniß ablegen, daß der⸗ 
artige kommunale Vertretungen durchaus nicht dem Aufeinander⸗ 
platzen der nationalen Gegenſätze entrückt ſind. Die Polen meſſen 
eben Alles mit dem nationalen Maßſtabe, ſelbſt die Kunſt, die 
Wiſſenſchaft und das Gewerbe. Wenn von einem Schutz der 
Minorität die Rede iſt, ſo können davon nur die Deutſchen 
ſprechen, ſie, die den Polen hundertmal die verſöhnliche Hand 
entgegengeſtreckt haben, die ſtets zurückgewieſen worden iſt. Die 
Polen haben ſogar, wie wir dies ſchon früher ausführten, die 
nationale Parteilichkeit in die Geſchworenengerichte hineingetragen. 
Bei den Deutſchen iſt Derartiges nicht zu beſorgen, weil ihr Auf⸗ 
treten kein feindſelig⸗aggreſſives iſt. Oder will etwa Herr von 
Stablewski noch jenes wirthſchaftliche Abſperrungsſyſtem der pol⸗ 
niſchen Agitationspartei in Schutz nehmen, demzufolge es ein 
Verbrechen iſt, wenn ein Pole bei einem Deutjchen 
Waaren kauft ꝛc.? Der Redner von Wreſchen hat darüber 
vorſichtiger Weiſe ſtillgeſchwiegen. Dagegen hat es ſich der Ab⸗ 
geordnete Kantak nicht verſagen können, über angebliche Beein⸗ 
trächtigungen der Polen durch die Deutſchen zu klagen. Herr 
Kantak behauptet, die Bromberger Ausſtellung ſei rein deutſchen 
Charakters geweſen, es ſei daher begreiflich, daß die Polen ſich 
daran nicht betheiligten, da ſie nicht von deutſcher Seite berück⸗ 
ſichtigt worden wären. Nun aber iſt es notoriſch, daß die 
Polen wiederholt aufgefordert worden ſind, ſich an dem hieſigen 
Ausſtellungskomite zu betheiligen. Wenn nun Herr Kantak in Bezug 
auf die Gegenwart derartige den Thatſachen nicht entſprechende 
Dinge behauptet, ſo darf es um ſo weniger Wunder nehmen, wenn 
er auch in Bezug auf die Geſchichte vergangener Zeiten ähnlich 
handelt und u. A. ſagt, die Polen hätten niemals andere 
Nationalitäten unterdrückt. Hat denn Herr Kantak nie von den 
blutigen Koſakenaufſtänden unter dem König Johann Kaſimir 
(aus dem Hauſe Waſa) gehört, die dadurch provozirt wurden, 
daß der Glaube und die Nationalität der Koſaken aufs Grau⸗ 
te den Polen unterdrückt wurden? Es iſt mit dem 
m oft gebrauchten 


anderen 


lat 
Aber 


en hätten. Aber die rauchenden Trümmer 
und der von den Polen erſtürmte Engpaß von 
dem Niegolewski (Vater des jetzigen Reichstags⸗ 
abgeordneten) den Ruhm eines polniſch- nationalen Helden gewann, 
reden doch nicht davon, daß die polniſchen Legionen unter 
Napoleon I. als Befreier des ſpaniſchen Volkes gekommen wären, 
ſondern vielmehr als deſſen Unterdrücker! 

Nächſt den polniſchen Abgeordneten nahm auch Herr Windt⸗ 
horſt das Wort bei dem Kreisordnungsturnier, wie der ſchwarze 
Ritter in Walter Skotts Ivanhoe, der ſich unvermuthet in den 
Schranken einfindet und unter die Kämpfenden miſcht. Freilich 
war der Erfolg ein ziemlich anderer, und für Herrn Windthorſt, 
der, wie aus ſeinem Auftreten in Breslau erſichtlich iſt, eine Art 
von polniſcher Popularitätshaſcherei treibt, wenig rühmlich. Denn 
wenn Herr Windthorſt auf die Polen in Galizien hinweiſt 
und meint, man würde durch ein ähnliches Gewährenlaſſen 
der Polen im Poſenſchen dieſelben zu kräftigen Staatsſtützen 
machen, ſo kennt er entweder die galiziſchen Verhältniſſe nicht, 
oder aber er hat eine bewußte Unwahrheit geredet. Denn die 
Polen ſind in Oeſterreich abſolut keine verläßliche Stütze des 
Staates, ſie betrachten ihn nur als eine Art von proviſoriſchem 
Nothdach und hoffen von dem Hauſe Habsburg die Realiſirung 
ihrer chauviniſtiſchen Hoffnungen. Daß die Polen das gegenwär⸗ 
tige autonomiſtiſche Miniſterium ſtützen, rührt daher, daß ſie von 
demſelben mehr Konzeſſionen erwarten, als von einem deutſch⸗ 
verfaſſungstreuen. Hr. Windthorſt aber, der anſcheinend mit 
dieſem autonomiſtiſchen ſlawophilen Miniſterium ſympathiſirt, 
würde wohl ebenfalls nicht anſtehen, ähnliche Zuſtände, wie in 
Galizien, auch in Poſen einzuführen, d. h. den Polen alle Kon⸗ 
zeſſionen zu gewähren, damit ſie Poſen ſpäter von der Monarchie 
losreißen können. Hr. Windthorſt möchte, wie er in Breslau 
ſagte, den Polen doppelt ſoviel Rechte gewähren, als ſie verlan⸗ 
gen. So möge doch das Zentrum, wie wir ihm ſchon riethen, 
den Anfang machen und den Polen in Oberſchleſien doppelt ſoviel 
Abgeordnetenſitze abtreten, als ſie verlangen. Hierauf aber hat 
Hr. Windthorſt und die „Germania“ bisher noch keine Antwort 

egeben. 

1 Wir können nur wiederholen, daß es den Deutſchen in der 
Provinz Poſen nicht im Geringſten darum zu thun iſt, die Polen 
bei der Verwaltungsreform zu vergewaltigen. Würde man die 
Garantie haben, daß die Polen völlig parteilos ſich den gemein⸗ 
ſamen Zwecken widmen würden, ſo wäre es auch überflüſſig, an 
irgendwelche Kautelen zu denken; ſo aber iſt das, was die Deutſchen 
für ſich verlangen, nicht Bevorzugung, ſondern nur Sicherung 
ihrer felbft. Das werden auch die Polen, wenn unter ihnen 
erſt eine jüngere revolutionsmüde Generation herangewachſen 
ſein wird, ſelber erkennen, und dann wird hoffentlich auch die 
Zeit kommen, wo man bei Behandlung unſerer kommunalen und 
Verwaltungs⸗Angelegenheiten nicht mehr die nationalen Gegen⸗ 
ſätze in Betracht zu ziehen haben wird. 


ie Freiheit 


ebenſo wie die Verhandlungen der poſener Stadtverordnetenver⸗ f 


der Alkoholgenuß als ein phyſiologiſches Bedürfniß fü 


Deutſchland. 

+ Berlin, 11. November. Wie man uns mittheilt, iſt 
der Entwurf eines Geſetzes gegen die Trunkſucht 
bereits dem Staatsminiſterium vorgelegt worden und hat den 
Beifall deſſelben gefunden. Als hauptſächliche Motive für ein 
geſetzliches Vorgehen in dieſer Richtung dürften gelten: Die 
mannigfachen Petitionen und Mahnungen aus kirchlichen Kreiſen, 
die Erwägung, daß die bisherigen ſtrafrechtlichen Beſtimmungen, 
welche auf die aus der Trunkſucht entſpringenden öffentlichen 
Aergerniſſe abzielen, ſich als nicht ausreichend erwieſen hätten 
und die Hoffnung, dem Laſter ſelbſt einen Damm ſetzen zu kön⸗ 
nen. Ob auch beantragt werden ſoll, Trunkenheit fernerhin nicht 


als Milderungs⸗, ſondern als Verſchärfungsgrund begangenen 


Verbrechen gegenüber hinzuſtellen, iſt noch zweifelhaft. In ju⸗ 
riſtiſchen Kreiſen iſt man bezüglich letzterer Frage ſehr getheilter 
Meinung. Zwar wird von konſervativer Seite behauptet, es ſei 


eine Begünſtigung des Verbrechens, wenn einem Individuum, 


das ſich abſichtlich berauſcht habe, um ſeine That der Unzurech⸗ 
nungsfähigkeit zuſchreiben zu können, mildernde Umſtände aner⸗ 
kannt würden. Von anderer Seite wird jedoch dagegen bemerkt, 
daß derartige Fälle nicht häufig vorkommen, ſchon aus dem ein⸗ 
fachen Grunde nicht, weil der Richter im einzelnen Falle ge⸗ 
wöhnlich leicht die Indizien findet, ob ein Verbrechen beabſichtigt 
oder in einer wüſten Aufwallung geſchehen iſt. Ferner wird 
eingewendet, daß die gegenwärtigen Strafbeſtimmungen gegen 
Trunkene, Trunkſüchtige und deren Ausſchreitungen im großen 
Ganzen durchaus nicht ſo erfolglos ſind, wie behauptet wird. 
Gegen Verſchärfungen in dieſem und jenem Punkte haben wohl 
Wenige etwas einzuwenden; im Uebrigen zeigt jedoch die Bruta⸗ 
litätsſtatiſtik, daß der Prozentſatz der im Rauſch verübten Ver⸗ 
brechen, wenn auch abſolut genommen beträchtlich genug, relativ 
kein ſo großer iſt. 
an, ob man mittelſt des Strafgeſetzes überhaupt hoffen darf, der 
Trunkſucht ſoweit beizukommen, daß auch jener Prozentſatz ſich 
verringere. Darüber eben beſtehen lebhafte Zweifel. 


reichen Kategorieen von Arbeitern erſcheinen muß, ſo lange w 
man auch ſeine Folgen nicht abwehren können. Die in Vor⸗ 
ſchlag gebrachten Mittel, z. B. die Ueberweiſung von Trunk⸗ 
ſüchtigen an beſondere Aſyle zu erleichtern und die Wirthe zu 
ſtrengeren Maßnahmen zu veranlaſſen, ſind in Betracht zu dem 
zu bekämpfenden, wir möchten ſagen, elementaren Uebel ſo wenig 
durchſchlagende, daß man ſich von ihnen keine erhebliche Abhülfe 
verſprechen darf. Sie bilden nur eine graduelle, aber keine qua⸗ 
litative Erhöhung der beſtehenden Vorſchriften. Selbſt die Brannt⸗ 


weinſteuer, welche von Vielen als eine einſchneidende Maß⸗ 


regel betrachtet wird, natürlich nur dann, wenn fie entſprechend 
hoch iſt, vermag den Mißſtand nicht an der Wurzel zu faſſen. 
Im Weiteren kann man nur von einer allmäligen Beſſerung 
der wirthſchaftlichen Verhältniſſe und von der allmäligen ſitt⸗ 
lichen Hebung der Maſſe des Volkes lebendige, dauernde Wir⸗ 
fungeund Heilung erwarten. Mit dem Strafgeſetz allein ſchafft 
man keine Sittlichkeit. 


— [Parlamentariſches.] Die Abgeordneten Dr. v. Cuny 
und Spener haben folgende Interpellation eingebracht: 
1). Hat die königliche Staatsregierung Ermittelungen über die bis⸗ 
herige Wirkung des neuen Gerichtskoſtengeſetzes und der 
Gebührenordnung für Gerichtsvollzieher angeſtellt? 
2) Haben die Ermittelungen ergeben, daß das gerichtliche Verfahren 
übermäßig vertheuert iſt? 3) Für den Fall der Bejahung ad 2: 
Welche Schritte zur Abhilfe beabſichtigt die königliche Staatsregierung 
zu thun?“ Unterſtützt iſt die Interpellation von Mitgliedern der 
nationalliberalen Fraktion. — Die Vorlage bezüglich der zu treffen⸗ 
den Maßregeln zur dauernden Bekämpfung des Noth⸗ 
ſtandes in Oberſchleſien wird vorausſichtlich in der nächſten 
Zeit dem Abgeordnetenhauſe zugehen. Unentſchieden ſoll nur 
noch die Frage ſein, ob die projefticten Bahnbauten einen Theil der⸗ 
ſelben oder der allgemeinen Eiſenbahnbau⸗Vorlage bilden ſollen. 
Erſteren Falls würde allerdings die Einbringung der Vorlage einen 
unerwünſchten Aufſchub erleiden müſſen. — Verſchiedene Zeitungen brin⸗ 
gen die Mittheilung, daß die Mitglieder der liberalen Vereini⸗ 
gung des Abgeordnetenhauſes ſich demnächſt als Fraktion konſtituiren 
und zugleich eine neue Erklärung veröffentlichen würden. Wie wir 
hören, iſt dieſe Nachricht in allen Theilen ebenſo unrichtig wie verſchie⸗ 
dene andere Nachrichten über die liberale Vereinigung, welche in letzter 
Zeit der Gegenſtand von, wie uns ſcheint, etwas zu großer Aufmerk⸗ 
ſamkeit in der Preſſe geweſen iſt. 

— Der Etat des Reichs⸗Eiſenbahnamts für 1881/82 be⸗ 

iffert ſich in Einnahme und Ausgabe auf 4932 reſp. 305,150 M. 

5339 und 262,160 M. des Vorjahres. 8 2. sc 
— Auf ein dem Sigl' chen „Vaterland“ von 

hier aus anſcheinend gemachtes deutſch⸗konſervatives 

Anerbieten antwortet der etwas wähleriſche Redakteur im Brief⸗ 

kaſten ſeines Blattes Folgendes: 


„Berlin (Frhr. v. S.) Muß danken. Ich bin nicht „konſervativ 


im Sinne der „Deutſch⸗Konſervativen“, deren Leiſtungsfähigkeit wir 
bei der letzten Vizepräſidentenwahl wieder kennen gelernt haben.“ 
Der Korb, meint die „Trib.“, iſt bitter. 
— Die Nachweiſung über die Zolleinnahmen des 
deutſchen Reiches im erſten Semeſter des Etatsjahres 
1880—81, d. h. in der Zeit vom 1. April 1880 bis zum Schluß 


Vor Allem kommt es aber auf die Frage 


So lange 


des Monats September 1880, hat eine Steigerung der Soll⸗ 


einnahme gegen die gleiche Zeit des Vorjahres um 7,190,225 


dem Vor 
unferer ai 


vielleicht identiſch geweſen je 


Ko} 3 — 

nur ungelockert fortbeſteht, ſondern namentlich den orientaliſchen Er⸗ 
eigniſſen gegenüber auch zur Geltung kam und daß wir, jo oft es ſich 
um die Vertheidigung unſerer Intereſſen handelte, Deutſchland ſtets 
an unſerer Seite fanden, ſo ſehr, daß die Regierung des deutſchen 
Reiches ſich erſt dann zur Theilnahme an der Demonſtration vor Dul⸗ 
cigno entſchloß, als dies von Seite der Leitung unſerer auswärtigen 
Angelegenheiten gewünſcht wurde. Es iſt daher ſicherlich auch die 
Hoffnung wohlbegründet, daß jene moderirende und eſervirte Politik, 
welche der Miniſter des Aeußeren bezüglich der noch ſchwebenden Fra⸗ 
gen im Orient zu befolgen gedenkt, von Seite Deutſchland die ent⸗ 
ſchiedenſte Unterſtützung finden werde. Jene ſehnlichſt erwartete Rück⸗ 
wirkung jedoch, welche die intimen politiſchen Beziehungen zwiſchen bei⸗ 
den Monarchien auf unſere volkswirthſchaftlichen Intereſſen ausüben 
follten, hat ſich leider noch immer nicht eingeſtellt. Der Miniſter des 
Aeußeren war nicht in der Lage, in dieſer Beziehung irgend eine be⸗ 
ſtimmte Zuſage leiſten zu können, er hat jedoch mindeſtens im Allge⸗ 
meinen die Ausſicht eröffnet, daß, wenn mit 1. Juli kommenden Jahres 
das gegenwärtig beftehende, für uns fo peinliche Proviſorium zu Ende 
geht, die volkswirthſchaftlichen Beziehungen zwiſchen den beiden Mon⸗ 
archien in einer Stabilität verheißenden und auch unſere Intereſſen 
beſſer entſprechenden Weiſe ihre Regelung finden werden.“ 

— Der Peſter „Lloyd“ enthält die Fortſetzung der Korre⸗ 
ſpondenz zwiſchen dem Fürſten Bismarck und Bauſznern 
in Sachen der Zolleinigung zwiſchen Deutſch⸗ 
land und Oeſterreich. Baufſznern antwortete auf den 
jüngſt mitgetheilten Brief des Fürſten Bismarck dankend und 
fragte an, ob der Fürſt die Veröffentlichung des Briefwechſels 
geſtatte. Hierauf antwortete Fürſt Bismarck: 

g „Berlin, 13. März 1889. 

Euer Hochwohlgeboren danke ich für das gefällige Schreiben vom 
8. d. M. mit dem ergebenſten Erwidern, daß ich gegen die Mittheilung 
des meinigen vom 5. d. M. keine Bedenken habe, mich im Gegentheil 
freuen werde, wenn der ſtattgehabte Gedankenaustauſch als Ausdruck 
der gegenſeitigen freundſchaftlichen Beziehungen und Beſtrebungen auch 
anderweit Anklang findet.“ 

— Der „Köln. Ztg.“ wird aus Mainz geſchrieben: 

„Eine Spazierfahrt, beſonderer Art, von zwei Fremden in 
dem Vorterrain der Feſtungswerke unternommen, hat 
einige Tage hindurch das Geſprächsthema hieſiger Militärkreiſe gebil⸗ 
det. Jene Herren hatten, immer mit Karten in der Hand, in beinahe 
ſechsſtündiger Fahrt die Umgegend von Hechtszeim an über Lauben⸗ 
heim, Marienborn, Klein-Winternheim, Ober⸗Olm, Eſſenheim, Sauer⸗ 
ſchwabenheim, Ehlsheim, Groß⸗Winterheim, Ober⸗ und Nieder⸗Ingel⸗ 
heim bis nach Finten und Drais rekognoszirt. Der Umſtand, daß ſie, 
mit den Wegen augenſcheinlich bekannt, mehrfach die ſchlechteſten und 
längſten wählten, ſich auch bei allen Anhöhen beobachtend aufhielten, 
gleichwohl aber zur größten Eile trieben und kaum Zeit zum Füttern 
der erſchöpften Pferde ließen, erweckte die Vermuthung, daß die Um⸗ 
ſchau keine zum bloßen Vergnügen unternommene ſei. Da auch das 
Platzkommando aus der durch die bezüglichen Meldungen feſtgeſtellten 
Richtung der Fahrt entnahm, daß in der That die Fremden ohne 
Berückſichtigung landſchaftlicher Schönheiten nur die ſtrategiſch 
wichtigen Punkte des Vorterrains auf dem linken Rhein⸗ 
Ufer ihrer Aufmerkſamkeit gewürdigt hatten, ſo wurden im „Engliſchen 
Hofe“ amtliche Erkundigungen eingezogen. Dieſelben ergaben, daß die 
Herren, die übrigens gleich nach der Rückkunft von ihrer Rekognos⸗ 
zirungsfahrt abgereiſt waren, ſich der ältere unter dem Namen Miribel, 
der jüngere unter dem Namen Piſtor, beide aus Paris, ins Fremden⸗ 
buch eingeſchrieben hatten. Man fragte ſich nun, ob die Sen nicht 


1 ! ee 2 n fran > 
ſions⸗General Mirib⸗ d dem Arti 
mann Piſtor, die im Jahre 1877 den Königsmanöver 
und Karlsruhe beigewohnt hatten; und in der Vorausſetzung, 
dieſe Frage zu bejahen ſei, ward es von allen, welche jene beiden 
ebenſo liebenswürdigen wie befähigten Offiziere damals gekannt haben, 
bedauert, daß man, ihre Anweſenheit nicht ahnend, nichts habe thun 
können, um ihren hieſigen Aufenthalt angenehmer, wenn auch nicht 
belehrender zu geſtalten. 

Die „K. Z.“ läßt übrigens ſelbſt den Schleier des Ge⸗ 
heimniſſes fallen, indem ſie an einer anderen Stelle ſchreibt: 


daß 


Alle Nachrichten aus Frankreich ſtimmen darüber überein daß | 


Gambetta ſich hütten müſſe, ſeine kriegeriſche Neigungen zu verrate 
da die ſehr große Mehrzahl der Bevölkerung von een Reine 10 
wiſſen will, der den jebt ſo ſichtbar aufblühenden Wohlſtand aal 
reichs tief erſchüttern würde. Trotzdem ſcheint es, als ſei der fran 
ſiſche Generalſtab vorſorglich beſchäftigt mit der Entwerfung mib. 
känen für einen künftigen Rachekrieg, Wie ion 
wenigſtens aus Mainz zuverläſſig berichtet wird, ſind hohe Fanart 
Offiziere damit beſchäftigt, Erforſchungsreiſen eigener Art in Deuiſch 
land zu machen. 1 
— Die „Poſt“ ſchreibt: Aus Anlaß eines Spezialfalle Rt: 
den Sohn eines hieſigen Einwohners betrifft, können wir ich um 3 
alle jungen Leute auf das Eindringlichſte davor zu warnen, ſich für in, 
holländiſchen Militärdienſt in den Kolonien anwerben zu 
laſſen. Diejenigen, welche den harten Dienſt und das mörderiſan 
Klima überſtehen, was im Allgemeinen nicht bei Vielen geſchieht N 
men vollitändig krank und erwerbsunfähig nach Europa zurück, mon 
dann ein kümmerliches Leben friften müſſen. — Beſonders ſchlimm 
ſcheinen einige Werber in Harderwyk hinſichtlich der unwahren Nen. 
ſprechungen, welche den jungen Leuten gemacht werden, zu verfahr 7 
und kann nicht genug gebrandmarkt werden, daß dies Geha | 
Deutſche find. ene 
— Das Reichs⸗Geſundheitsamt hat jetzt die, 7 

zur Abänderung der erſten Ausgabe der Pharma co Hen g 
manica” in zwei Foliobänden von reſp. 164 und 691 Seiten (allge, 
meiner und ſpezieller Theil) herausgegeben. ge⸗ 


Großbritannien und Irland. 


[Auf dem Lordmayors⸗ Bankett waren gegen 
90 Perſonen zugegen, darunter auch die meiſten Miniſter. Seitens 
des diplomatiſchen Korps waren nur der franzöſiſche Botſchafter 
Challemel⸗Lacour, ſowie die Geſandten Griechenlands, Japans 
und der Vereinigten Staaten erſchienen. Sehr bemerkt wurde 
die Abweſenheit der diplomatiſchen Vertreter Deutſchlands ung 
Oeſterreichs. Herr Gladſtone wurde bei ſeinem Eintritt in den 
Bankettſaal von den verſammelten Gäſten enthuſiaſtiſch begrüßt, 
Die Gemahlin des Premiers war durch das Ableben ihres Wetters, 
Lord Wenlock, am Erſcheinen verhindert. Der Lordmayor führt 
den Vorſitz an der reichgeſchmückten Feſttafel. Zu ſeiner Rechten 
ſaßen der Premier, die Lady Mayoreß und der franzöſiſche Bor 
ſchafter, zu feiner Linken Lady Spencer, der frühere Lordmapor, 
und der Lordkanzler. Beim Nachtiſche galten die erſten beiden 
Toaſte der Königin, dem Prinzen und der Prinzeſſin von Walez, 
ſowie den übrigen Mitgliedern der königl. Familie; der nächſte 
Toaſt wurde auf Heer und Flotte ausgebracht. Nachdem Lord 
Northbrook erwidert, wurde die Geſundheit der Vertreter der 
Mächte ausgebracht, wofür Herr Challemel⸗Lacour mit Ausd 
der Bewunderung für die engliſche Gaſtfreundſchaft antwo 
weiter wurde getoaſtet auf den Lordkanzler, ſodann auf 
Majeſtät Miniſter. Im Anſchluß an dieſen mit Beg 
aufgenommenen Toaſt bemerkte der radikal geſinnt 
mayor u. A.: 


Ich verknüpfe mit dieſem Toaſt den Namen des 9. r 
(Lauter Beifall.) Wir haben ihm einen herzlich nd 
kommen zu Theil werden laſſen un 

räftig zu DER 5 | adſton 

Lord Nuffel u Palme 

haben anerkannt, daß taa 4 
iſt. (Lauter Beifall.) Sein Name if Hau 
Veil) freier Inſtitutionen, in jedem ziviliſir 

Etfall. f x 
Der Premier, mit lebhaften, nicht endenwo 
rufen begrüßt, beantwortete den Toaſt mit einer Rede, in 
er nach Ausdrücken des Dankes über den ihm zu Thei 


L 
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een, 


Die Eskimos im Zoologiſchen Garten 

zu Berlin. 

Es iſt jedesmal ein Feſttag im zoologiſchen Garten, wenn 
Profeſſor Virchow daſelbſt die Mitglieder der anthropologiſchen 
Geſellſchaft zuſammenberuft, um irgend eine neue Familie des 
Menſchengeſchlechts aus entferntem Lande vorzuſtellen. „Und 
wahrlich, wer verſteht es auch beſſer als er, all die intereſſanten, 
wichtigen Vergleichungsmomente hervorzukehren, die Löſung der 
wichtigſten Probleme, welche die Menſchheit über ihre Entſtehung, 
Verbreitung und ihren Entwickelungsgang genommen hat, an 
den vorliegenden Menſchenracen zu verſuchen. Und was möchte 
wohl den Menſchen mehr intereſſiren als fein eigenes Geſchlecht 
in den verſchiedenen Exiſtenzbedingungen unter anderen Breite⸗ 
graden. Es iſt vielfach die Frage aufgeworfen worden, ob die 
Ausſtellungen von Menſchenracen im zoologiſchen Garten in⸗ 
mitten der wilden Thiere nicht etwas Unwürdiges für das ſtolze 
Geſchlecht, „Menſch“ genannt, habe, und deshalb bekämpft wer⸗ 
den müſſe. Virchow wies ſolche weichlichen, verkehrten Be⸗ 
denken, die ſich in einzelnen Zeitungen geltend gemacht, auf das 
Entſchiedenſte zurück, indem er Herrn Hagenbeck, dem hamburger 
Unternehmer derartiger Ueberführung fremder Völker zu uns, 
den Dank der gebildeten Welt zuſicherte und das ungemeine In⸗ 
tereſſe, das die Menſchheit an denſelben habe, ſowie die För⸗ 
derung der Wiſſenſchaft durch ſolche Schauſtellungen hervorhob. 
Niemand hätte aber ſich beſſer von dem Irrthum der entgegen⸗ 
ſtehenden Anſchauungen überzeugen können, als derjenige, welcher 
den am letzten Sonntag geſchehenen Auseinanderſetzungen 
Virchows bei der Vorführung der neu eingetroffenen Eskimo⸗ 
familien im Reſtaurationsgebäude des zoologiſchen Gartens zu 
Berlin beiwohnte. Zwanglos umgab ein großer Theil der ge⸗ 
lehrten Welt, untermiſcht mit dem übrigen Publikum, den Vor⸗ 
tragenden und lauschte geſpannt und aufmerkſam ſeinem langen 
intereſſanten Vortrage. 

Die hier vorgeführten Eskimos, aus der Halbinſel Labrador 
in Amerika vom Kap Kidlon ſtammend, beſtehen aus zwei ver⸗ 
ſchiedenen Gruppen, von denen die eine Familie noch heidniſch, 
während die andere ſchon länger, aus der Hernhuterkolonie Hebron 
ſtammend, chriſtlich geworden iſt und Unterricht erhalten hat. 


Dieſe letztere kann ſchreiben, leſen, ſogar zeichnen und malen. 


len Gegenſtände angefertigt haben. 


Sie haben den Nutzen des ziviliſirten Lebens ſchon joweit kennen 
gelernt, daß ſie ein ſelbſtgeſchriebenes Verzeichniß der ausgeſtell⸗ 
Die heidniſche Familie da⸗ 


gegen zeigt den großen Gegenſatz der wilden Völker in ihrer Ur⸗ 
ſprünglichkeit, Scheu, die ganz andere Motive zu ihren Hand⸗ 
lungen haben, die ſie im Konflikt zum Ausbruch ihrer natür⸗ 
lichen Leidenſchaft führen. Im Allgemeinen iſt nach der Beob⸗ 
achtung der vorgeführten Exemplare die Identität der Race mit 
den früheren hier vorgeführten zu beſtätigen. Herr Jacobſon, 
der dieſelben hergebracht, hat gleichzeitig perſönlich eine Anzahl 
Gräberfunde aus der dortigen Gegend geſammelt, und zwar 
nicht aus neuen Gräbern, ſondern aus früheren Jahrhunderten. 
Die dort gefundenen Schädel zeigen eine auffällige Identität mit 
den übrigen, durch das geſammte arktiſche Gebiet gefundenen. 
Die deutſche Nordpolexpedition hat uns ſeiner Zeit Schädel ge⸗ 
bracht, wir haben ſolche von der Weſtküſte von Grönland; in 
Kopenhagen finden ſich diejenigen von den entgegengeſetzten 
Küften u. ſ. w. Wir können ſomit das ganze Gebiet überſehen 
und konſtatiren, daß eine identiſche Race das ganze Nordland 
bewohnt, mit nur geringen, mehr individuellen Unterſchieden. 
Es iſt eine ganz beſonders ſchmalköpfige, dolichocephale Race, 
mit maſſenhafter Entwickelung des Geſichts, mit ſtark hervor⸗ 
tretender Wangenbreite. Dieſe gröbſten Verhältniſſe find von um jo 
höherem Intereſſe, als die nächſte Bevölkerung Aſiens eine kurz⸗ 
köpfige iſt, ebenſo in Europa die Lappen ganz verſchieden ſind, 
auch brachycephal. Die angrenzende Bevölkerung von Amerika 
iſt nach dieſer Seite hin nicht ſo auffällig, hält ſie ſich doch im 
nördlichen Theil noch in der Schädelform in mittleren Verhält⸗ 
niſſen, meſocephal. 

Wir haben hier eine ganz ſeigene beſondere Race vor uns, 
iſolirt von den anderen, die erſt im Norden entſtanden zu ſein 
ſcheint. Das Gegenſtück dazu finden wir auf der ſüdlichen 
Hemiſphäre, in den ſüdlichen Feuerländern, den Buſchmännern 
Afrikas ꝛc. Es iſt dies eigenthümliche Verhältniß höchſt inter⸗ 
eſſant und giebt zu mannigfachem Nachdenken und zu Forſchungen 
Veranlaſſung. 

Die frühere Bevölkerung, aus welcher die jetzige Race ent⸗ 
ſtanden, neigt ſich ſonſt im Uebrigen mehr der mongoliſchen 
zu. Dies ſieht man auf den erſten Blick ſelbſt bei dieſen aus 
Amerika ſtammenden Leuten. Doch treffen die Merkmale mehr 
bei den Frauen, und hier wieder bei der wilden Familie zu, 
von der die Tochter ein Beiſpiel erſten Ranges für den Typus 
bildet. Die ganze Bildung des Geſichts iſt mongoliſch. Nur 
die ſchmale Schädelkapſel und der Gehirntheil des Schädels iſt 
abweichend und abſonderlich. Sonſt bemerkt man ſofort die be⸗ 
ſondere mongoliſche Bildung der Augengegend. Die Schlitzung 


der Augen iſt eng, gradlinig und ſchräg nach oben geri 
was den Augen die ſchiefe Richtung giebt. Die Augenbrai 
befinden ſich in beſonderer Höhe über den Augen, 
ſtehen weit auseinander, auch zeigen ſie die abweichende Bildung 
der Augenhöhlen wie die Mongolen. Der Vergleich mit dar 
Mitgliedern der hieſigen chineſiſchen Geſandtſchaft iſt unabweisbaß 

Die hier anweſenden Eskimo's, oder wie fie fich nennen „ie 
Inuit“, find alſo entweder eine langköpfige Varietät der Mor 
golen, oder die Langköpfigkeit iſt erſt durch ihre Lebensweise eil 
ſtanden. Man muß hierbei die abſonderliche Art der Ernih⸗ 
rung in Betracht ziehen. Es giebt in dieſem öden kalt 
Länderſtrich beinahe gar keine Gelegenheit für die Bevölkerung 
vegetabiliſche Nahrung zu ſich zu nehmen; ſie ſind allein auf de 
animaliſche Nahrung angewieſen und daher im vollendetſta 
Maße Fleiſcheſſer. Da das Fleiſch meiſt in rohem Zuſtande ge 
geſſen werden muß, bedürfen ſie beſonders ſtarke Apparate a 
Zerkleinerung des zähen rohen Fleiſches. Sie beſitzen daft 
ganz beſonders ſtarke Kaumuskeln. Der Unterkiefer ſteht wi 
hervor und die Kaumuskeln erſtrecken ſich bis 3—4 Finger 
dem Ohr, wie ſonſt kaum bei der menschlichen Race, fie ld 
mehr in die Nähe des Schädels. Die Kaumuskeln find noch e 
mal fo groß als bei den Europäern, welche viel leicht zerleghan 
vegetabiliſche Nahrung genießen und nur wenig zu kauen brauch 
Es kann dies ſchließlich einen Einfluß auf die Form des S 
dels ausüben, aber ob es genügt, um aus einem Kurztopf AN 
mählig einen Langkopf zu machen, iſt die Frage. Wir hält 
dann hier ein Beiſpiel des Transformismus vor uns, das fuel 
beweifend wäre. Es finden ſich aber auch bei anderen MN 
langköpfigen Racen ſtarke Kaumuskeln, und iſt dies ein % 
weitere direkte Unterſuchungen. Die Schmalköpfigkeit it bei 1 
Frau am auffälligſten. Während die allgemeine Grenze . 
Inder 75 beträgt, zeigen die Männer ungefähr 74,1, die du 
dagegen nur 68,2. 

Ganz beſonders überraſchend ift für die Bewohner des bah 
Nordens ihre Hautfarbe, fie erſcheint jo dunkel, daß fie mit I 
jenigen der Mehrzahl der hier früher anweſenden ſogenan 
Nubier harmonirt. Dieſe dunkle Färbung zeigt ſich ni 10 
auf Geſicht und Händen, welche der Luft und dem Licht aue 
fett find, ſondern die Füße und übrigen Theile des Körg 
welche bedeckt ſind, ſind ebenſo tief pigmentirt. Es zeigt f 
daß die Anſchauung des Transformismus, auf den man 1 
noch zurückkommt, die Anſicht, daß das Licht und die Luft allmählig a0 
ſtärkere Färbung der Haut hervorrufen kann, durch dieſe 


N 
3 ein Irland zu ſprechen kam, die er als beſorgniß⸗ 


oll bezeichnete. i RL 
dh, Allein — fuhr er fort — es ict thatſächlich ein glüclicer und 
eter Umſtand in der Lage Irlands vorhanden, bezüglich deſſen 
1 3 insgeſammt den Gefühlen des Dankes und der Befriedigung 
21 könne. Ich meine das reiche Füllhorn, welches die gütige 
hung, über jenes, in früheren Jahren ſo ſchwer geprüfte Land 
ſeſchüttet hat — den großen Segen einer reichen Ernte. Wir 
ug pielleicht allzu ſanguiniſch, indem wir glaubten, daß die Seg⸗ 

n die den landwirthſchaftlichen Nothſtand, wenn auch nicht gänz⸗ 
ni i fo doch, denſelben beträchtlich linderten, eine Beſſerung 
am 


ae 


blden 
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es V0 
vorſchläge 
nung auf 


ind. Wir gehören einer Partei an, welche danach ſtrebte, ihre 
I e Geſchichte mit der Reform und Verbeſſerung des ud zu 
er⸗ 


Wir werden aber den Ereigniſſen nicht vorgreifen; tritt jedoch eine 
ſolche Nothwendigkeit an uns heran, ſo darf ſich das Land darauf ver⸗ 
laſſen, daß wir nicht davor zurückſchrecken werden, unſere Pflicht zu 
en. Sie haben, My Lord, erwähnt, daß Ihre Majeftät die Kö⸗ 
mich fünf Male mit der Ehre betraut hat, ein Kabinet zu bilden; 
allein nie zuvor hat Ihre Majeſtät mir eine ſolche Sorgenlaſt aufge⸗ 
det, wie am 5. April d. J. Wir hatten unſere Blicke im Auslande 
verſchiedenen Seiten hin zu richten. — In Süd⸗Afrika war ſoeben 
Krieg glücklich beendigt; allein es hatte ſich ein Streit entſponnen, 
er noch nicht beendigt iſt und uns mit großen und ernſten Be⸗ 
rfüllt. Blicken wir nach Indien, ſo finden wir, daß nahezu 
ruppen in Afganiſtan engagirt werden. Wir zielten 

eit deſſen fried⸗ 

ir ſind noch 


jenes Volkes zu ſichern und 


u 


rührend, fuhr Mr. Gladstone 
eigenthümliche Lage der Dinge vor uns, 
heit ejagt worden daß in ‚den jüngſten ab: 


ren in dieſem Lande ſcharfe politische Meinungsverſchiedenheiten ge⸗ 


ber he haben wir uns doch in der Lage befunden, die Erklärungen 
der Regierung, der wir gefolgt ſind, zu adoptiren, und für die Zwecke 
zu arbeiten, für welche ſich die Regierung authentiſch erklärt hatte. An 
derſelben Stelle, wo ich 18 ſtehe, erklärte der frühere Premierminifter 
vor nicht länger als zwei Jahren, und zwar mit Recht, daß der Ber⸗ 
liner Vertrag ein Vertrag ſei, der, wenn er durchgeführt würde, 
Europa große Vortheile zu verleihen verheiße. (Beifall.) Er erklärte 
mit Wahrheit und Gerechtigkeit, daß England zum wenigſten nicht 
eine Macht ſei, die vor irgendwelchen Verbindlichkeiten im ae 
hange mit der Durchführung des Vertrages zurückſchrecken würde (Bei- 
fall), und er drückte die ſangufniſche Erwartung aus, daß innerhalb 
eines ſehr kurzen Dies ar ſeine verſchiedenen Beſtimmungen in Kraft 
treten würden. ies wurde von Vielen als eine etwas zu ſangui⸗ 
niſche Erwartung erachtet, und ohne Zweifel, denn, als wir ins Amt 
traten, fanden wir viele der wichtigſten Beſtimmungen des Vertrages 
noch unerfüllt, und wir gaben ſofort unſere Abſicht kund, uns dieſer 
Aufgabe und dem Beſtreben zu widmen, die Durchführung eines In⸗ 
ſtrumentes zu ſichern, das der Politik unſerer Vorgänger zu verdanken 
war. (Beifall) Wir fanden, daß unſere Pflicht in dieſer Richtung 
lag. Wir waren nicht im mindeſten weniger geneigt, dieſe Pflicht 
zu erfüllen, weil wir glaubten, daß einige Ausſicht auf Mei⸗ 
nungseintracht in dem Lande vorhanden war, als wir uns 
einem Werke hingaben, das Andere begonnen hatten und zu deſſen 
Ausführung ſie verpflichtet waren. Es iſt vorausgeſetzt worden, 
daß wir dies in einem der türkiſchen Regierung feindlichen 
Sinne thaten. Wir haben niemals zugeſtanden, daß wir Feinde der 
türkiſchen Regierung ſeien. Wir glauben im Gegentheil, daß wir ihre 
beſten Freunde find, weil wir uns beſtrebten, fie zum Einſchlagen einer 
Politik zu bewegen, durch welche ſie allein, wie wir überzeugt ſind, 
eine Ausſicht auf fortgeſetzte Exiſtenz haben dürfte. (Beifall.) Es giebt 
andere Freunde der Türkei — ich ſpreche nicht von Perſonen in dieſem 
Lande —, die ihr gde den jüngſten Krieg zu beginnen, der da⸗ 
mit endete, daß ihr Gebiet in Europa um die Hälfte verringert wurde. 
Wir wollen nicht mit einer Freundſchaft dieſer Art identiſtzirt werden. 
Aber das glauben wir, daß für das fortgeſetzle Beſtehen der türkiſche 
Macht zwei Dinge nothwendig ſind — erſtens die Erfüllung interna⸗ 
tionaler Verbindlichkeiten, und zweitens, daß die Lage der Bölker, über 
welche die ottomaniſche Pforte herrſcht, durch gute und gleichmäßige 
Geſetze erträglich gemacht werde. Wir halten dieſe Bedingungen für 
nothwendig und vernünftig. Es giebt in dieſem Augenblick, obwohl 
es wenig bekannt iſt, Theile des kürkiſchen Reiches, wo unter dem 
lockeren Syſtem früherer Jahre den Unterthanen dieſes Reiches beträcht⸗ 
liche lokale Freiheiten gelaſſen worden ſind. Wo immer dies der Fall 
iſt, wird man finden, daß die Bevölkerung ziemlich ei geſinnt iſt, und 
da, wo man im Gegentheil findet, daß beſtändig Schwierigkeiten und 
Unruhen drohen, geſchieht dies in der Regel, weil den Racen, die dieſes 
Reich bewohnen, keine lokale Kontrole über ihre Angelegenheiten prakti⸗ 
ſcher Natur eingeräumt iſt, ſondern daß ſie von Konſtantiopel aus von 
Perſonen regiert werden, die, obwohl ſie gie Abſichten haben Aa, 
für dieſe Regierung nicht geeignet find. Man glaube ja nicht, daß 
dieſe Racen, welche das türkische Reich bewohnen, weil fie nicht 
Engländer ſind oder weil viele derſelben nicht dem chriſtlichen Glauben 
angehören, demnach nicht tauglich zum Genuſſe der Vortheile einer 
bürgerlichen Regierung ſind. Mean ) Man verlaſſe ſich darauf, 
daß viele dieſer Racen den Keim einer guten Zukunft in ſich haben, 
und nicht chriſtliche Racen allein. Ich habe niemals ein Wort der 
Geringſchätzung geſſen dieſelben geſprochen und werde es niemals 
ſprechen. Was wir wünſchen, iſt die Beſſerung ihrer Lage durch ſolche 
Mittel, die Gerechtigkeit und Vernunft diktiren, und mit dem kleinſten 
1 von Veränderung, die zur Erreichung dieſes Zweckes nothwendig 
Ua: 

Der berliner Vertrag hatte eine Berichtigung der türkiſchen 
Grenze im Auge, welche heute noch der Durchführung harrt. Er 
hatte gewiſſe Veränderungen bezüglich Griechenlands im Auge, welche 
keinen Fortſchritt gemacht haben. Er hatte die Gewährung lokaler 
Privilegien und die Verbeſſerung überaus großer lokaler Mißbräuche in 
Armenien und anderen Theilen der Türkei im Auge, bezüglich welcher 

ch. in einziger praktiſcher und erfolgreicher Schritt gethan wor⸗ 
Ich will d „daß in der ganzen Türkei kein 
vorwär bezüglich ſehr n Punkte 


ill damit nicht ſagen, 

ts geſchehen iſt; allein bi 2 

des Vertrages ift durchaus kein Fortſchritt zu bemerken. kit dieſen 
offnungen und Erwartungen ſind wir für die Einlöſung des Berliner 
dertrages eingetreten vermittelſt deſſen, was heute mit der geläufigen 


ſich nicht beſtätigt. Schon dadurch, daß im tropiſchen 
erika ſich keine dunkle Racen findet, wird dieſe Anſicht er 
üttert. Hier treffen wir nur im ſehr hohen Norden, wo es 
icht mangelt, eine auffallend dunkle Race an. Die Haare 
d ſchlicht, dick und ſchwarz, faſt wie Pferdehaare, die Augen 
dunkelbraun, wie bei den Mongolen, und überall iſt die Haut 
uk pigmentirt. Die Behauptung, daß dies nicht durch das 
Licht und die Luſt geſchieht, iſt im wiſſenſchaftlichen Sinne nicht 
zuläſſig. Es weiß augenblicklich noch Niemand, woher die Haut 
weiß oder ſchwarz wird, ob die Menſchen zuerſt ſchwarz oder 
weiß waren. Jedenfalls reizt eine ſolche Thatſache, wie die 
dunkle Farbe der Eskimos aus dem hohen Norden, zu ſolchen 
Betrachtungen. Zu den ſonſtigen hervortretenden Eigenſchaften 
der in Betracht kommenden Race gehört ihre Körperſtatur. Die⸗ 
elbe iſt nur klein und niedrig, mit verhältnißmäßig großem 
Kopf, ungewöhnlich langem und breiten Rumpf, bei verhältniß⸗ 
mäßig kurzen Extremitäten, namentlich der Beine, wie wir ſie 
ja bei der mongoliſchen Race kennen. Dabei haben die Leute 
in auffallender Weiſe für ſolche, die ſo viel mit den Händen zu 
thun haben, nur ſehr kleine Hände und Füße. 
Bei der Unterſuchung über das Unterſcheidungsvermögen 
für Farben zeigten ſie ſich als ſcharfe Kenner, ſo daß die 
Theorie, die Retina des Auges müſſe ſich erſt im Laufe der 
Zei durch die Kultur dahin ausbilden, die Unterſchiede der 
Farben überhaupt aufzunehmen, oder für die Wirkung derſelben 
a due ſedlich zu werden, immer mehr zurückgedrängt wird. Nur 
ie feineren Nuancen wie blau, lila, violett, orange und gelb 
wurden nicht immer getroffen, indeß würde das wohl ebenſo viel- 
lach bei unſerer ländlichen Bevölkerung anzutreffen ſein. Die 
dale den iſt bei den Individuen auf der Miſſionsanſtalt zu Hebron, 
welche der Schulbildung ausgeſetzt waren, eine hervorragende. 
ei N beftunterrichtete Abraham hat ſogar Landkarten gezeichnet, 
90 Portrait von ſich ſelbſt ſo wie ein Bild der Miſſionsanſtalt 
A Hebron geliefert. Was die nationalen fonftigen techniſchen 
Produktionen anbetrifft, jo find bei dieſen natürlich gewiſſe 
Formen feſtgehalten worden. Die Schwierigkeiten, wie fie die 
dlc ene des Landes bieten, wo die Vegetation nichts her⸗ 
SO, bilden die Grenze des Möglichen. Holz wird nur als 
ö aht oh gewonnen und eine Faſer für die Kleidung findet ſich 
und 59 letztere wird daher nur aus Thierfällen hergeſtellt, 
auf d ie Därme und Sehnen zum Nähen benutzt. Dies Alles ift 
Mat erſelben Stufe von Alters her ſtehen geblieben, entſprechend dem 
Material von Seehunden, Wallroſſen und Wallfiſchen, welches 


ſich vorfand. Die Verarbeitung der Knochen und Steine, die 
ſehr geſchickt iſt, zeigt Kultur, wie ſie zur Steinzeit und zur 
Zeit der Höhlenbewohner geübt wurde. Die Ausſtellung ihrer 
Produkte zeigt in den Geräthen aus Dierithſchiefer und Knochen 
gewiſſermaßen ein kleines prähiſtoriſches Muſeum. Während ſie 
ſo auf der einen Seite eine Vergleichung mit den untergegangenen 
Kulturen alter Zeiten zulaſſen, bieten ſie Gelegenheit nach der 
anderen Seite, mit den noch lebenden Völkern verglichen zu 
werden. Da ſind denn vor Allem von Intereſſe die zwei ver⸗ 
ſchiedenen Arten der Wurfbretter, auf die ſie ihre Lanzen legen, 
um theils Thiere im Waſſer, theils Vögel in der Luft zu 
erlegen. Der Wurf wird hiernach ſelbſt verſchieden, indem er 
einmal horizontal, im andern Fall im Bogen gehen muß. Die 
eine Brettform, die zum horizontalen Wurf diente, ähnelt voll⸗ 
ſtändig der noch jetzt von den Auſtraliern zu demſelben Zweck ge⸗ 
brauchten Form und hat hinten einen Zahn zum Einpaſſen 
der Lanze. Das andere Wurfbrett zum Bogenwurf hat an zwei 
verſchiedenen Stellen Knochenanſätze und Löcher, in welche die 
Lanze eingepaßt wird. Noch erwähnte Virchow eines Vorfalles, 
der ihm bei der Meſſung der älteren Frau der heidniſchen Fa⸗ 
milie begegnet ſei. Sie habe ſich ſcheu, ſchüchtern und miß⸗ 
trauiſch bei jeder neuen Erſcheinung gezeigt; als er gar ſie zur 
Ausbreitung ihrer Arme veranlaßte, um ihre Klafterlänge zu 
meſſen, ſei ſie plötzlich in furchtbarer Aufregung ihm unter den 
Armen ausgewiſcht und mit Schaum vor dem Munde und ge⸗ 
röthetem Geſicht unter gewaltigen Sprüngen und Toben im 
Zimmer umhergeraſt. Virchow glaubte, es würden nunmehr 
hyſteriſche Krämpfe erfolgen, indeſſen bemerkte er bald, daß der 
krampfartige Zuſtand kein körperlicher ſei, ſondern mehr ein 
pſychiſcher Krampf, wie er bei höchſten Zornausbrüchen auch bei 
uns vorzukommen pflegt. Auch wunderte er ſich, daß während 
dieſer Zeit der Mann ſowohl wie die Tochter ganz unberührt, 
ohne jede Aufregung, apathiſch zuſahen. Nach zehn Minuten 
legte ſich der Krampf und ſie begab ſich ruhig zu ihrem Manne. 
Es wurde ferner berichtet, daß der Mann bei der Ueberfahrt, 
als ein Sturm zu toben begann, ein ähnliches Schauſpiel zur 
Beſchwichtigung deſſelben aufgeführt habe. Wir haben es hier 
alſo wohl mit einer Art willkürlicher künſtlicher Aufregung zur 
Beſchwichtigung und Abwehr böſer Geiſter zu thun. 


N. M. Witt. 


| auf eine Separataktion abgefehen, 
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beſtehen werde. (Abermalige 


höchſtens den laufenden 


Sonnabend, 13. November 1880. 
Phraſe „das europäiſche Konzert“ bezeichnet wird. Wir hatten es nicht 


da wir es nicht für di i ie⸗ 
ſes Landes hielten, alleinſtehend Verpflichtungen zu ene 
ane Europa zufallen. Alles, was wir thun können, iſt, durch fried⸗ 
iche und reſpektvolle Mittel die Bildung jenes europäiſchen Konzerts 
und deſſen Perwendung zu heilſamen Zwecken zu erleichtern, zu empfeh⸗ 
len und zu befördern. Es empfiehlt ſich aus dem Grunde, weil es das 
mächtigſte aller Mittel iſt, wo es zur Anwendung gebracht werden 
kann. Ich will nicht behaupten, daß es das am leichteſten zu hand⸗ 
habende Inſtrument iſt, da die Meinungsfreiheit und voll⸗ 
ſtändige Unabhängigkeit, welche unter den Mächten herrſchen 
muß, es zu einer ſchwierigen Aufgabe machen, daſſelbe 
zum Fortſchritt zu verwenden. Allein wir brauchen dieſerhalb 
nicht auf die Hoffnung zu verzichten, etwas durch das europäiſche 
Konzert zu erreichen. Innerhalb der letzten 12 Stunden haben wir 
Telegramme aus der Türkei erhalten, welche auf ausdrücklichen Befehl 
des Sultans abgeſchickt wurden. Das letzte derſelben theilt mit, es 
ſei guter Grund zur Hoffnung vorhanden, daß heute oder morgen 
höchſt befriedigende Nachrichten aus Dulcigno eintreffen würden. (Hei⸗ 
terkeit.) In einem früheren Telegramm hat er den Charakter dieſer 
Nachricht näher bezeichnet und erklärt, daß, feinen ſanguiniſchen Hoff⸗ 
nungen zufolge, dieſelbe in der Mittheilun 
f 0 eiterkeit.) Sultan hat uns eine 
Ehre erwieſen, indem er den Wunſch ausdrückte, daß dieſe Mittheilung 
an Eurer Herrlichkeit gaſtfreundlicher Tafel bekannt gegeben werde. 
(Heiterkeit.) Die alte Regel, zukünftigen Ereigniſſen nicht allzu ſan⸗ 
guiniſcher Weiſe entgegenzuſehen, hat ſich in manch gutem und ge⸗ 
müthlichen Sprichwort geäußert. Es iſt eine Regel, welche Lebens⸗ 
erfahrung uns hoch zu ſchätzen lehrt. Gleichzeitig hoffe ich, daß es 
uns Freude gemacht hat, mit ſolch einer Botſchaft aufgemundert wor⸗ 
den gu fein, einer Botſchaft, die ſolch hoher Quelle entipringt und auf 
die Befriedigung einer Geſellſchaft abzielt, die fo würdig iſt, dieſelbe 
zu empfangen.“ — Der Premier ſchloß feine Rede mit einem Toaſt 
auf den Lord Mayor. 


Aus dem Gerichtsſaal. 


RGE. Der § 36 Theil II., Titel 12 des Preußiſchen Allgemeinen 
Landrechts beſtimmt, daß auf einem Gute, wo N Schule ſich Be 
findet, gewachſene oder gewonnene Materialien, ſoweit ſelbige hin⸗ 
veichend vorhanden, zu nothwendigen Schulbauten verabfolgt 
werden ſollen. Dieſe Bestimmung ſetzt nach einem in Uebereinſtimmung 
mit dem Oberlandesgericht zu Poſen ergangenen Erkenntniß des 
Reichsgerichts, IV. Zivilſenats, vom 7. Oktober 1880 voraus, daß 
beide Arten von Materialien überhaupt vorhanden und in von der 
Schule beanſpruchten Umfange der Gutsherrſchaft entbehrlich find, 
und daß die forſtwirthſchaftliche Benutzung des Gutswaldes 
die beanſpruchte Entnahme von Bauholz geftattet. Kann beiſpiels⸗ 
weiſe der Gutswald bei forſtwirthſchaftlicher Ausnutzung alljährlich 
nicht das zu den nothwendigen Gutsbauten erforderliche haubare Holz 
liefern, ſo iſt der Schulvorſtand nicht berechtigt, die zum Schulbau 
nöthigen Hölzer aus jenem Walde zu entnehmen. „Nach der Faſſung 
des Geſetzes geht das eigene Bedürfniß des Gutsherrn dem der Schule 
vor. Der Schulverſtand beſtreitet nur, indeß mit Unrecht, daß im ein⸗ 
zelnen Falle neben dem gegenwärtigen Bedürfniß der Schule 
das erſt künftige bez. nachhaltige des Gutsherrn und die Leiſtungs⸗ 
fähigkeit des Gutswaldes zur Schonung deſſelben in Betracht kommen 
könne. Denn ohne dieſe Beſchränkung würde der Gutsherr, vom Zu⸗ 
fall abhängig, Gefahr laufen, der Schule das ihm demnächſt zu Guts⸗ 
1 1 e aan an de gde 5 8 0 ai Geſetzes 

egen, gezwungen werden, entweder das Fehlende anzukaufe 
n een alſo durch Verwüſtung des W a bieſem schl 
gen zu laſſen. 
Schule nicht blos darauf an, ob Bauholz im Gutswalde vorhanden i 
und zur Zeit der Gutsherr deſſen nicht bedarf, ſondern RR A 
ob der Gutsherr bei 


er 


aldes, aus dieſem ſchla⸗ 


ö 5 nden Gutsbedarf zu decken im S 
darüber hinaus Erträge verſpricht, die dann für die Schulbauten in 
Anſpruch genommen werden können, Daraus, daß die Schule den 
Gutsherrn nicht hindern kann, den Gutswald einzulegen oder zu ver⸗ 
wüſten, folgt kein Recht ihrerſeits, ihn an deſſen Schonung behufs 
nachhaltiger Leiſtungsfähigkeit für das Gut zu hindern.“ 


Reiſe durch den dunklen 


Stauley's 
ö Welttheil.“) 


Unſere ſtudirende Jugend, deren Phantaſie durch die Thore 


der antiken Welt zum lebendigen Stronm der Gegenwart geleitet 
wird, bewundert von allen geſchichtlichen Thaten der Hellenen 
wohl keine mehr als die Anabſis des Kenophon. Zehntauſend 
krieggewohnte Männer dringen durch ein fremdes Land, befiegen 
die auf fie einſtürmenden Völkerſchaften und gewinnen endlich 


nach langer langer Fahrt das Meer, bei deſſen Anblick fie in 
Thränen ausbrechen. Solche Thaten kennt die Neuzeit nicht, 


ſagt ſich der junge Gymnaſiſt, der reifere Mann aber erfährt, 
daß die Gegenwart Züge aufzuweiſen hat, in denen ſich weit 
mehr Seelengröße offenbart, als die Helden des Alterthums der 
Welt bewieſen. Livingſtone, der mit wenigen ſchwarzen Gefähr⸗ 
ten vom Süden und Oſten Afrika's aus den dunklen Welttheil 
durſtreifte, Nachtigal, der ſich unter die weltſcheuen, wilden Tippus 
wagte und ſüdlich von Bornu in dunkle Regionen hineintrieb, 
ſie wie Cameron und viele andere Forſcher der Gegenwart glei⸗ 
chen dem Schiffer, der mit einer Planke unter den Füßen ſich 
auf ein unbekanntes Meer hinauswagt. Von allen kühnen Un⸗ 
ternehmungen im Intereſſe der Wiſſenſchaft aber erinnert keines 
ſo ſehr an die Anabaſis der zehntauſend Griechen, als die zweite 
Expedition Stanley's, welche zur Entdeckung führte, daß der 
retſelhafte Strom Lualaba der Congo ſei. 

Jedem Leſer wird die Thatſache noch friſch in der Erinne⸗ 
rung ſein, daß Henry Moreton Stanley, welcher im Jahre 1843 
in den Wäldern von Arkanſas geboren wurde, von dem verſtor⸗ 
benen Gordon Bennet durch die lakoniſche Aufforderung: You 
go for Livingstone nach Afrika geſandt wurde und daß es ihn 
gelang, den verloren geglaubten Miſſionär in Udſchidſchi am 
Tanganika⸗See aufzufinden und zwar gerade in dem Augenblick, 
als der alte Livingſtone ſich in ärgſter Bedrängniß befand. 


Stanley war nach England zurückgekehrt und wurde im Jahre 
1874 vom Eigenthümer des „Daily Telegraph“ und dem jungen 
Gordon Bennet aufgefordert, eine neue Expedition nach Afrika 
zu unternehmen und zwar zur näheren Unterſuchung der großen 
Waſſerbecken im Herzen des ſchwarzen Kontinents und zuͤr Be⸗ 
ſtimmung des Lualaba. Cameron, der junge Offizier, welcher 
dem Leichenzug Livingſtone's begegnete, war unterwegs. Niemand 


— — 


20 2 Nach Stanley's Berichten für weitere Kreiſe bearbeitet von 
Dr. Berthold Volz. Verlag von F. A. Brockhaus in Leipzig; ahge⸗ 
druckt in der „Volks⸗Zeitung.“ 


der Uebergabe Duleignos 


Es kommt daher bei hervortretendem Bedürfniß der 


ſeiner forſtwirthſchaftlichen Benutzung nur 
tande iſt, oder 
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maliger Steuererlaß könne 
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Felegraphiſche Nachrichten. 


Petersburg, 12. November. Das heute Nacht gefällte 


Erkenntniß des Militär⸗Kreisgerichts verurtheilte die fünf Ange⸗ 
klagten Kwiatkoffsky, 
Preßnjakoff unter Verluſt der Standesrechte zum Tode durch 
den Strang, die übrigen Elf unter Verluſt der Standesrechte 


Schiriajeff, Tichonoff, Okleedsky und 


zur Zwangsarbeit — von lebenslänglicher bis zu funfzehn⸗ 
jähriger. Das Gericht beſchloß, den Urtheilsſpruch 
den Gehilfen und Chefs des Petersburger Militärbezirks behufs 
Milderung zu unterbreiten, mit dem Erſuchen, betreffs Zucker⸗ 
mann's und des Frauenzimmers Warowa die fünfzehnjährige 
Zwangsarbeit durch die achtjährige und die vierjährige, betreffs 
der beiden anderen Frauenzimmer Figner und Griasnowa, ſowie 
der Angeklagten Balitſch und Drigo die fünfzehnjährige Zwangs⸗ 
arbeit durch Verſchickung nach Sibirien zwecks Anſiedelung 
zu erſetzen. (Wiederholt). 
Emre e e . = 


Telegraphiſcher Specialbericht der 


„Poſener Zeitung“. 
Berlin, 12. November, Abends 7 Uhr. 


J Abgeordnetenhaus ⸗ Sitzung.] Der Präſident giebt 
Nachricht von dem geſtern Abend erfolgten Tode des Abge⸗ 
ordneten Behrbohm. . 

Abg. Richter ſagt, das Facit der neulichen Rede des 
Finanzminiſters ſei geweſen, daß von den bereits vom Reichstage 
bewilligten 130 Millionen neuer Steuern 14 Millionen zu er⸗ 
laſſen gegeben werden ſollen, im Ganzen 64 Millionen erlaſſen 
werden, alſo ungefähr die Summe, die früher ohne Hinzuziehung 
von weiteren 110 Millionen neuer Steuern als Erlaß in Aus⸗ 
ſicht geſtellt wurde. Nach dem bekannten Dezember-Brief des 
Reichskanzlers durften aber erſt dann neue Steuern verlangt 
werden, wenn den 130 Millionen bewilligter Steuern gegen⸗ 
über 130 Millionen Entlaſtung gewährt worden ſeien. 
Der Finanzminiſter Hobrecht habe ſeiner Zeit verſchiedene Steuer⸗ 
erlaſſe in Ausſicht geſtellt, welche als die Konſequenz der be⸗ 
willigten Reichsſteuern zu betrachten ſind. Der heutige Erlaß 
ſolle aber erſt eintreten nach der Bewilligung weiterer Steuern. 
Der Haushalt habe ſich ziffermäßig um 21 Millionen gebeſſert, 
aber doch nur dadurch, daß ſo viel Steuern mehr auf⸗ 
gebracht werden müſſen. Weitere 110 Millionen neuer 
Steuern will der Redner wegen Abfindung von 14 Millionen 
keinesfalls bewilligen. Die gegebenen konſtitutionellen Garan⸗ 
tien ſeien lediglich theoretiſcher Natur. Redner befürwortet den 
Antrag auf dauernde Sicherſtellung des Steuererlaſſes. Ein ein⸗ 
doch nur in der allgemein 
guten Lage der Finanzen des betreffenden Jahres be⸗ 
gründet ſein; das gegenwärtige Jahr habe aber dieſen 
Charakter keineswegs. Auch dem Verwendungsgeſetze ent⸗ 
ſpreche dieſer einmalige Erlaß nicht. Ferner laſſe der neue 
Finanzplan ſich nur durchführen, wenn man im Kriegsbudget 
Erſparniſſe mache. Redner geht zu der Kritik der Wirthſchafts⸗ 
politik des Kanzlers über und ſucht zu beweiſen, daß die ärmeren 
Klaſſen der Bevölkerung durch die neuen Zölle und die indirekten 
Steuern außerordentlich belaſtet würden. Wenn mit dem Steuer⸗ 


wußte, ob er jemals aus dem dunklen Welttheil wieder auf⸗ 
tauchen werde. Bekanntlich errang derſelbe den Ruhm, der erſte 
geweſen zu ſein, welcher den Kontinent von Oſten nach Weſten 
kreuzte, aber ſeine Ausbeute für die geographiſche Wiſſenſchaft 
war eine geringe, da ihn die Feindſeligkeiten der Eingeborenen 
zwangen von der Verfolgung des Lualaba⸗Laufes abzuftegen. 
Stanley war entſchloſſen, dem Ausfluß des Tanganika⸗Sees 
nachzuſpüren, den Viktoria⸗See zu umſchiffen und dem geheimniß⸗ 
vollen Lualaba zu folgen. Mit drei Engländern verließ er im 
Auguſt 1874 England und am 17. November mit einer Kara⸗ 
wane von 356 Seelen (darunter 36 Frauen und 10 Knaben) 
Bagamoja, den kleinen Küſtenort an der Oſtſeite Afrika's. 

Es ift eine von allen Reiſenden anerkannte Thatſache, daß 
der Widerſtand der Negerſtämme im Innern Afrika's in dem 
Maße wächſt, als ihnen die Größe der Expedition imponirt und 
Furcht einflößt. Während ein Weißer mit wenigen Begleitern 
als ungefährlich angeſehen wird und durchſchlüpft, ruft das Ein⸗ 
dringen einer großen Karawane Schrecken hervor, erweckt Miß⸗ 
trauen und Raubluſt. Stanley ſollte dieſe Erfahrung auf Schritt 
und Tritt beſtätigt finden. Schon in Bagamojo riefen ſeine 
wüſten undisziplinirten Begleiter einen Aufruhr hervor und als 
er am Viktoria⸗See anlangte und dieſen unter großen Gefahren 
in den mitgenommenen Segelbooten umſchiffte, hatte er ver⸗ 
zweifelte Kämpfe mit den Eingeborenen zu beſtehen, und nur dem 
Umſtand, daß Kabaka Mteſa, der mächtigſte Negerfürſt an den 
Geſtaden dieſes herrlichen Binnenſee s, ihm freundlich gefinnt 
war, hatte er es zu danken, daß jeine ganze Expedition nicht 
ſchon hier ſcheiterte. Stanley wohnte einem großen Feldzug bei, 
den Mteſa mit 160,000 Kriegern gegen ein tributaires Inſel⸗ 
volk unternahm. Die Abftcht des Reiſenden, den Muta⸗Nzige⸗ 
See zu untersuchen, ſcheiterte nach einem kühnen Zuge durch Un⸗ 
joro und Uzimba an der Feigheit eines Häuptlings, den ihm 
Mteſa mit einem ganzen Volksſtamm als Begleiter mitgegeben 
hatte. Stanley beſuchte auch jenen gefürchteten Negerkönig Mi⸗ 
rambo, welchem man die Ermordung der belgiſchen Forſchungs⸗ 
reiſenden zuſchrieb, der aber neuerdings erklärt, daß er an die⸗ 
ſem Mord vollkommen unſchuldig ſei. Stanley ſchloß mit Mi⸗ 
rambo Blutsbrüderſchaft und er rühmt ſeine artigen Manieren 
und ſeine Großmuth. Wie der kühne Reiſende den Viktoriaſee 
umſchifft hatte, ſo unterſuchte er auch den maleriſchen, von einer 
üppigen, wildphantaſtiſchen Vegetation umrahmten Tanganika 
und zog dann zum Lualaba hinüber. Als er Niangwe erreichte, 
den Ort, wo Livingſtone umkehren mußte, ſtand die ſtark zu⸗ 


R 


an 


erlaß nicht die organiſche Reform der Klaſſen⸗ und Einkommen⸗ 


ſteuer verbunden werden, nütze der Erlaß überhaupt nichts. 


Daher möge das Haus des Redners Antrag annehmen. 
Hayder iſt für die Börſenſteuer und Erhöhung der Brau⸗ 

ſteuer in Verbindung mit der Branntweinſteuer und für Erhö⸗ 

hung der Tabaksſteuer im Reich. Er beantragt, daß der Etat 


der Eiſenbahnverwaltung und der indirekten Steuern und des 


Finanzminiſteriums der Kommiſſionsberathung unterliegen ſollen. 
Die Debatte wird hierauf auf morgen 11 Uhr vertagt. 


Vermiſchtes. 


Bern, 6. Nov. Vor einigen Tagen theilte man von Baſel mit, 
daß ſeit letzten Sonnabend, den 30. Oktober, der dortige Univerſitäts⸗ 
Profeſſor Dr. Schulin vermißt werde welcher Thatſache muth⸗ 
maßlich ein Verbrechen zu Grunde liege. Von beſtunterrichteter Seite 
wird in den „B. N.“ heute hierüber folgender Aufſchluß gegeben: 
Prof. Dr. Schulin wurde letzten Sonnabend in Hagen im Wieſenthale 
(Großherzogthum Baden) von mehreren Bewohnern dieſes Ortes feſtgenom⸗ 
men und nach Lörrach geführt unter der Anklage, er habe ſich am 15. 
und 19. Oktober ein Vergehen gegen die Sittlichkeit zu ſchulden kom⸗ 
men laſſen. Vom Angeklagten, der ins Gefängniß gebracht wurde, 
konnte der Nachweis, daß er an den genannten Tagen ſich nicht in 
Hagen befunden habe, nicht ſofort beigebracht werden. Als ihm nun 
am Mittwoch Morgen, nachdem am Dienſtag die Zeugen von Hagen 
vernommen worden waren, vom Stagtsanwalt mitgetheilt wurde, es 
lägen unwiderlegliche Beweiſe gegen ihn vor, machte der Unglückliche, 
ſeiner völligen Unſchuld ſich bewußt, in einem Anfalle von Verzweif⸗ 
lung einen Selbſtmordverſuch, indem er ſich mit dem Meſſer, das ihm 
beim Mittageſſen diente, eine ſchwere Wunde in der Bruſt zufügte. 
Er mußte in Folge deſſen ins Spital zu Lörrach gebracht werden. 
Seitdem hat ſich jedoch herausgeſtellt, daß derſelbe Menſch. der die un⸗ 
ſittliche Handlung in Hagen begangen, auch am 26. Oktober e 
worden iſt. Für dieſen Tag aber kann Prof. Schulin beſtimmt ſein Alibi 
nachweiſen, indem ee an demſelben an der Univerſität in Baſel ſeine 
Vorleſungen gehalten hat, während ihm ein ſolcher Nachweis für die 
beiden anderen Tage, welche in die Ferien fielen, bei ſeinen zahl⸗ 
reichen Exkurſionen bis jetzt nicht möglich war. Dieſer Vorfall hat 
ſelbſtverſtändlich in ganz Baſel das ſchmerzlichſte Intereſſe erregt. 

Graz, 9. Nov. [Ein unſchuldig zum Tode Verur⸗ 
th eilter] In der Nacht vom 5. auf den 6. Februar v. J. wurde 
in der Nähe von St. Marein in Unterſteiermark die Grundbeſitzerin 
Johanna Kumberger ermordet und deren Gatte, Joſef Kumberger, 
ſchwer beſchädigt. Man eruirte den Thäter in der Perſon eines Leder⸗ 
geſellen, Namens Jagoditſch, welcher im Verhör die That eingeſtand, 
jedoch beifügte, Joſef Kumberger habe ihn und noch einen ihm dem 
Namen nach unbekannten Wanderburſchen für 100 fl. gedungen, daß 
fie die Kumberger aus dem Leben ſchafften. Als fie die Ehegattin er⸗ 
ſchlagen hatten, habe Kumberger ſich geweigert, den ganzen Betrag 
auszubezahlen und deswegen hätten ſie ihn mißhandelt und ſchwer be⸗ 
ſchädigt. Auf dieſe Angaben hin wurde Kumberger, der in der That 
mit ſeiner Ehegattin in fortwährenden Zwiſtigkeiten gelebt hatte, im 
Mai v. J. eingezogen, mit Jagoditſch des Mordes angeklagt und von 
dem Geſchworenengerichte in Cilli zum Tode verurtheilt. Der Kaiſer 
begnadigte Beide zu lebenslangem Kerker, welche Strafe Jagoditſch 
kürzlich antrat, vorher aber in Uebereinſtimmung mit ſeinem mittler⸗ 
weile eruirten Genoſſen, dem Schuſtergeſellen Schwab aus Marburg, 
Geſtändniſſe ablegte, welche die volle Schuldloſigkeit des Kumberger 


darthaten, nämlich, daß die beiden Strolche das Kumberger'ſche Ehe⸗ 


paar erſchlagen und berauben wollten, daß ſie aber vor Vollendung 
der That verſcheucht wurden und den ſchwerve 

durch lügenhafte Anga ihren Mitſchuldiger 
achtzehnmonatlicher Haft und ausgeſtandener mehrmonatliche 


Freiheit geſetzt. Seine Realität hatte man bereits zur Deckung der 
Strafkoſten in Exekution gezogen. (Preſſe.) 


ſammengeſchmolzene Karawane einem dunklen Räthſel gegenüber. 
Von dieſem Punkte ab kamen die Reiſenden in ein unbekanntes 
Land. Sollten ſie dem nach Norden zufließenden Lualaba fol⸗ 
gen, oder nach Süden marſchiren! Stanley wußte nicht, wo⸗ 
hin ihn der Strom führen, welchen Völkern er begegnen, an 
welcher Küſte er anlangen, welches Meer er finden werde. Das 
Wagniß, in eine ganz unbekannte Welt, mit den entkräfteten 
Begleitern, dem geringen Proviant, hineinzudringen, war un⸗ 
geheuer, denn Niemand hatte eine Ahnung von den Gefahren, 
die ihrer warteten. Frank, der treue Begleiter Stanley's, ſchlug 
ein Orakel voͤr. Er warf eine Münze dreimal in die Luft 
und dreimal lag Schrift oben, die für den Süden ſtimmte. 
Stanley wollte aber dem Strom folgen und dem Orakel zum 
Ai brach er gen Norden auf und wagte den Sprung in das 
Dunkle. 

Von dieſem Abſchnitte an lieſt ſich das Reiſewerk faſt wie 
ein Roman, denn nun tauchte die kleine Schaar in die Urwäl⸗ 
der von Uregga hinein, die ſo finſter ſind, daß Stanley die 
Worte nicht mehr erkennen kann, die er in ſein Notizbuch ge⸗ 
ſchrieben, dann gewinnt ſie wieder einen Athemzug friſcher Berg⸗ 
luft und ſieht die unermeßlichen Waldungen in regelloſen Wellen 
von Zweigen und Laubwerk bis ins Thal des Lualaba hinab⸗ 
wogen, dann gewinnt ſie den Strom ſelber wieder, der in einer 
Breite von 1100 Meter ſanft wie ein milder Sommertraum an 
ihrem Lager vorübergleitet, weiter abwärts beginnen die Strom⸗ 
ſchnellen, in denen viele Boote ſcheitern, ſo viele Gefährten zu 
Grunde gehen. Und in dieſer endloſen Wildniß thürmen ſich 
die Hinderniſſe von Tag zu Tag. Wilde Völkerſtämme greifen 
die geſchwächte Expedition an, folgen ihr, liefern ihnen blutige 
Treffen, in den Wäldern, auf dem Strom, in den Engpäſſen und 
immer mehr ſchmilzt die Zahl der Begleiter zuſammen, zuletzt geht 
der letzte weiße Begleiter Frank Pocock in den grauſigen Wir⸗ 
bein der Maſſaſſa⸗ Fälle unter. 131 Tage waren nöthig, um 
eine Strecke von 19 Meilen zurückzulegen, ſo weit die Living⸗ 
ſtone⸗Fälle reichten, denn Stanley zählte deren auf der kurzen 
Strecke nicht weniger als 32. Die Kräfte der Reiſenden waren 
faftz vollſtändig erſchöpft, ihr Muth geſunken, da wurde der 
Sangalla⸗Fall erreicht, bis zu dem Kapitän Tuckey vom Weſten 
aus vorgedrungen war. Nun belebte ſich Stanley's Muth auf's 
Neue, er wußte, daß er in der Nähe der Küfte und zwar der 
Kolonie Boma ſei. Er ſandte Boten voraus mit einem Briefe, 
der mit den Worten begann: Ich bin im Dorfe Nſanda von 
Zanzibar aus angekommen mit 115 Seelen, Männern, Weibern 


angſt wurde Kumberger dieſer Tage, phyſiſch und finanziell ruinirt, 5 0 


Philantropen gegen ſolche Gewaltakte und erklärten, Livingſol 


Pocales und Provinzielles. 
Poſen, 12. November. N 80 


r. [Die Stadtverordnetenwahlen in be 
Abtheilung, welche heute bei zahlreicher Betheiligung stattfand 
haben gleichfalls ein recht günſtiges Reſultat ergeben: Von e ) 
ſechs Kandidaten haben die Liberalen im erſten W 
gange vier durchgebracht; von den polniſchen Kandidafl 
iſt, wie in dieſer Abtheilung ſtets, kein einziger, und von dee 
Kandidaten, welche die Konſervativen aufgeſtellt N 
nur ein einziger — Roſenfeld fein Name — und 
in dem 1. Bezirk, durchgekommen; in demſelben Bezirke 
noch eine engere Wahl zwiſchen zwei Kandidaten 
aber Beide von liberaler Seite aufgeſtellt worde 
find, entſcheiden. Die Liberalen werden alſo schlie, 
lich mit 5 Kandidaten von 6 ſiegreich geblieben ſein. Die 95 
theiligung an den Wahlen war eine recht lebhafte; von 699 W n 
berechtigten waren 503, d. h. alſo 72 pCt, erſchienen, 0 
1. Bezirk, zu welchem auch die Oberſtadt gehört und welche 
350 Wähler zählt, wurden nach offizieller Mittheilung 90 
Stimmen abgegeben, ſo daß die abſolute Majorität 133 Bett 
Davon erhielten Juſtizrath Mübel 145, Kaufmann Herman 
Roſenfeld (konservativ) 136, Vuchdruckereibeſttzer Hure] 
119, Kaufmann Ed. Lange 104, Kaufmann M. C. off: 
mann (fonfervativ) 90, Kaufmann Mattheus (Eonfervatig) 
85, Kaufmann Zerzykiemwicz, Kaufmann Liſzkoweff 
Bankdirektor von Lyskowski (alle drei Polen 
je 35 Stimmen; 4 Stimmen zerſplitterten ſich. 0 
ſind demnach gewählt worden: Kaufmann Roſenfeld (ab 
Hausbeſitzer) auf 6 Jahre, Juſtizrath Mützel auf 6 Jahre, 
zwiſchen dem Buchdruckereibeſitzer E. Röſtel und dem Sau 
mann Lange muß die engere Wahl entſcheiden. — J 
zweiten Bezirk, welcher 349 Wähler zählt, wurden 2 
Stimmen abgegeben, ſo daß die abſolute Majorität 120 betrug 
Als Hausbeſitzer, welcher auf 6 Jahre gewählt wird, erhielten: 
Kaufmann Adolph Kantorowicz 135, Baumeiſter Gy, 
bulski (Pole) 53, Rentier Brzozowski (Konfervatine) 
44 Stimmen; 7 Stimmen zerſplitterten ſich; es ift iM 
mit Kaufmann Adolf Kantorowiez auf 6 Jahre g. 
wählt worden. Als Stadtverordneter auf 6 Jahre erhielt 
Hutfabrikant Ziegler 141, Dr. Zielewicz (Pole) 
Kaufmann Tunmann (konſervativ) 35 Stimmen; 11 Stimm 
zerſplitterten ſich; es iſt ſomit Hutfabrikant Ziegler auf 
Jahre gewählt. Als Stadtverordneter auf 4 Jahre er 
Profeſſor Fahle 120, Juſtizrath Szuman (Pole) 5 
Kommerzienrath B. Jaffe (hier von den Konſervati 
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des 1. Armeekorps in denjenige 
d das 1. 


r. Der Dampfer „Bresl. elcher 
Wochen unſere Stadt nerließ, iſt am 9. d 


und Kindern. Wir befinden uns jetzt in einem dem Hi 
ſehr nahen Zuſtande. — Die Boten eilten mit dem le 
gebot ihrer Kräfte voraus, in einem an Verzweiflung 
den Zuſtande blieben die halbverhungerten Reiſen 
Endlich kamen die Boten wieder und brachten Hilfe. 
Auguſt 1877, alſo dem 999. Tage der Abreiſe von 
erreichte der Reſt der Karawane die Küſte des atlantiſchen 9 
res. Die völlig märchenhafte Wanderung quer über den dune 
Welttheil war vollendet. Daß Stanley feine Gefährten dl 
Kabinda aus nach Zanzibar zurückbrachte, ift bekannt. Im Ar 
fang des Jahres 1878 kam Stanley nach England zurück. 

Dies iſt eine der denkwürdigſten und ergebnißreichſten dak 
ſchungen, welche je gemacht wurden, und in der Darſtellung da 
Dr. Volz, welcher das Bedeutendſte und Wiſſenswertheſte al 
dem Stanley'ſchen Tagebuch herausſchälte, erhalten wir ein ebe 
vollkommenes als hochintereſſantes Bild der großartigen Ci 
deckungsreiſe. Die Brockhaus' ſche Verlagsbuchhandlung exe) 
terte die Anſchauung durch eine ganze Reihe von dae 
und eine Karte Zentralafrika's. Niemand, der dies Buch geld 
wird Stanley feine Bewunderung verſagen können. Als de 
Nachricht von dem Blutvergießen nach Europa kam, das er d 
Viktoriaſee anrichten mußte, um nicht mit feinen Gefährten ah 
geſchlachtet zu werden, proteſtirten die engliſchen Miſſionäre un 


würde ſich derſelben niemals ſchuldig gemacht haben. Stall 
that aber nichts anderes, als daß er fich bei Ueberfällen jet 
Haut wehrte, und das hat der fromme Livingſtone auch gel 
Der letztere verabſcheute mit Recht jedes unnöthige Blutvergieſt 
als er aber auf dem Rückmarſch von Njangwe nach Udſ i 
meuchlings überfallen wurde, ſchoß er auf die Angreifer; 2 
hat Stanley auch nicht gethan. Wer nun aus dieſem Bude! 
fährt, welche Gefahren Stanley zu beſtehen hatte, welchen DM 
niſſen er trotzen mußte, der wird erkennen, daß dieſen kühn 
Amerikaner eine ganz wunderbare Energie, ein unvergleichli 
Heroismus und die höchſte Begeiſterung für die Löſung j 
Aufgabe beſeelten. Als ein kraftſtrotzender junger Mann wal 
mit der Expedition von Zanzibar aufgebrochen, mit grauen Sur 
und ausgemergeltem Körper tauchte er an der Weſtküſte WIN 
hervor aus dem dunklen Welttheil. Groß waren die Opfel 
er brachte, dafür aber hat er ſich unvergänglichen Ruhm eu 
ben. In der Kulturgeſchichte wird fein Name nie verlöſchel 


. ächſten Tagen mit einer Ladung von Heringen für die 

in den n ofehmibt ein und wird alsdann hier überwintern. 
jeige Aufforſtung von Oedländereien. Der Miniſter für Land⸗ 
Tr ft 2c. hat die Regierungen durch Zirkularerlaß vom 26. Okt. 

cha ewieſen, ihm ſchleunigſt eine Ueberſicht darüber einzureichen, 
al gortgang die Aufforſtung der zum Stgatsforſtreal gehörigen 

jen während der letzten 3 Jahre gehabt hat, ſowie gleich⸗ 
„in welchem Umfange ſolche zur Zeit noch unaufgeforitete 
nden ſind. 


ufſicht iſt n 
oder 


Holſtein und der übrige Theil von 
eſtpreußen, Poſen, Pommern und 


„ Preisſchießen. un, Inst. 
reicher, Betheiligung der Mitglieder der Schützengilde das ſtatuten⸗ 
al ße Beendigen des diesjährigen Sommerſchießens ſtatt. Hierbei 
et wiederum den erſten Preis Büchſenmacher Specht, welcher 
m Pfingſtfeſte die drei beiten Schüſſe für Ihre Maoieftät die Kaiſerin 


chte. Ben zweiten Preis erhielt Herr Reſtaurateur Fikſinski. Den 
Akten Herr Töpfermeiſter Maſadynski. 1 8 
lt Fiebſtähle. Einem Kaufmann auf der Walliſchei find geſtern, 


maßlich von einem Käufer, aus dem Laden 20 Pfund ungebrann⸗ 
katie ohlen worden. — Einem Maurerlehrling wurde, während 
er engeſchlafen war, aus der Taſche zwei Portemonnaies mit zuſam⸗ 
61 50 Mark geſtohlen. — Verhaftet wurde ein Arbeiter, welcher ge⸗ 
in Abend einen Ueberzieher feilbot, über deſſen redlichen Erwerb er 
ſch nicht, auszuweiſen vermochte. 0 05 
"7 = Grätz, 10. Nov. [Poſtaliſches.] Seit mehreren Jahren 
hat die Poſtbehörde die Perſonenbeförderung zwiſchen Grätz und der 
Babnitation Opalenica zum großen Bedauern des reiſenden anſtän⸗ 
digen Publikums ganz eingeſtellt und die Beförderung der Briefe und 
ackete dem früheren Poſthalter, welcher einen Omnibusverkehr einge⸗ 
richtet hat, gegen ein entſprechendes Aequivalent übertragen. Da die 
Perſonenbeförderun jedoch zu vielen Beſchwerden Veranlaſſung gegeben 
at, fo iſt vom 1. Dezember d. J. ab dem Unternehmer von der Poſt⸗ 
lehne die Poſtbeförderung entzogen und dem Hotelbeſitzer Bailleu 
uf Doktorowo übertragen worden. Derſelbe vermittelt jetzt ſchon auf 
eigene Rechnung mit dem neuen Wagen den Perſonenverkehr von hier 
nach Opalenica und tragen die betreffenden Wagen außen der Inſchrift: 
Bolt: mnibus. Bailleu's Hotel.“ Die Verquickung einer amtlichen Be⸗ 
ichnung mit einer Privat⸗Firma fällt hier allgemein auf, um fo mehr, 
(8 fie ganz dazu angethan iſt, für einen Gaſtwirth, welcher nicht zu 
der Stadt ſteuert, gegenüber den Wirthen der Stadt, die ebenfalls 
Geſpann zu den Bahnzügen nach Opalenica ſchicken und nicht fo 
dich find, von der 


0 


Kenntniß hat, da ſie ſonſt ſicherlich nicht, wenn auch indirekt, 
er Konkurrenz um den Erwerb des täglichen Brotes zu unter⸗ 


igungen un 


ſchäd 
7 en folgende 


en 2. b ) 
ntſchädigungen für Brand⸗ und Räumungsſchäden 

2) Porto und Botenlohn 178,14 M., 3) Subrlohn- 

9 42,25 M., 4) Druckkoſten und Buchbinderlohn 72,95 M., 

ialien 18,50 M., 6) Gehalt der Schriftführer, des Direktoriums 

der Generalkommiſſarien 3072,20 M., 7) Schreibmaterialien⸗ 
gütigung 54,75 M., 8) Insgemein 33,45 M., in Summa 18965,16 
k gegenüberſtehen, ſo daß ſich ein Beſtand von 3515,41 M. ergab. 
lußer dieſem Baarbeſtande beſitzt der Elbverein noch ein Sparkaſſen⸗ 
buch über 986,88 M., einſchließlich der bis zum 1. Januar 1880 zuge⸗ 


Schluſſe des Jahres 1879 ſich ſtellt auf 4536,74 Mark. — Bei der mit 


ſich aus 7442,15 M. Beſtand, aus 548,03 M. Einzahlungen und Nach: 
zahlungen und aus 167,36 M. Zinſen in der Sparkaſſe zuſammenſetzte, 
auf 8157,54 M., während die Ausgabe, beſtehend aus 117,30 M. 
zurückgezahlten Einlagen und 90 Mk. Verwaltungskoſten, 207,30 Mk. 
9900 jo daß am Ende des Jahres 1879 die Kaſſe einen Beſtand von 
7950,24 ME, hatte, — Der Stipendienfonds des Elbvereins hatte nach 
Zirkular Il vom Jahre 1879 einen Beſtand von 5050,21 Mk. An 
Jinſen und Spenden find hinzugekommen 157,25 Mk., ſo daß derſelbe 
am 1. Juli 1880 eine Höhe von 5207,44 Mk. erreichte. Davon wurde 
am 7. Juli 1880 ein Stipendium von 150 Mk. an stud theol. 3. ver⸗ 
ehen, fo daß dem Fonds ein Beſtand von 5057,44 Mark ver⸗ 
blieb. Dieſer Beſtand hat ſich ſeit Verleihung des Stipendiums durch 
uwendungen und freiwillige Beiträge noch weiter erhöht, doch wird 
darüber erſt am Schluſſe des Jahres durch das Direktorium das Nä⸗ 
here berichtet werden. N 
1 + Mur.⸗Goslin, 9. November. [ Intoleranz. Nieder⸗ 
laſſung eines Arztes.] Der biefige katholiſche Lehrer F., 
welcher am Typhus ſchwer erkrankte, verlangte die Herbeiholung eines 
Geiſtlichen, damit er demſelben, wie üblich, auf dem Sterbebette beichten 
und die lezte Oelung empfangen könne. Der hieſige Prodekan Probſt 
e egab ſich auch in Folge der an ihn ergangenen Aufforderung zu 
| bein ranken, um den heiligen Akt zu vollführen. Der Kranke, welcher 
raff Beginne der heiligen Handlung ſeine wenigen Kräfte zuſammen⸗ 
ei richtete ſich im Bette auf und wollte in ſitzender Stellung feine 
nden beichten; die Kräfte verließen ihn aber und er fiel im Bette 
ont ährend er nun merkte, daß ihn die Kräfte zu verlaſſen anfingen, 
€ & fi an dem Geiſtlichen etwas ſtützen, um dadurch ſeinem 
10 men gemäß, die Beichte, wenn auch nicht in knieender, jo doch we⸗ 
darüber in ſitzender Stellung auszuführen. Der Geiſtliche gerieth 
90 e, daß der Kranke ihn als Stützpunkt wählte, in Zorn, wich 
ben Bette zurück, riß den Kranken dadurch, daß er ſich an dem Chor: 
al de feſthielt, aus dem Bette, jo daß dieſer nicht unſanft zur Erde 
0 en Aeg verließ der Geiſtliche das Krankenzimmer, ohne den hei⸗ 
file beendet zu haben. Den anweſenden Angehörigen ſagte der 
10 iche aber die tröſtenden Wortes: „man möge ihn ein andermal nicht 
70 e einem verrückten Menſchen rufen laffen.” Der Kranke, — der zwei 
Arch darauf verſchied, wurde geſtern auf dem hieſigen katholiſchen 
de hefe zur Erde beſtattet. Da p. F. dem hieſigen Geſangverein 
Gra thätiges Mitglied angehörte, beſchloß derſelbe, demſelben am 
ei 0 durch einen Geſang die letzte Ehre zu erweiſen. Da hierzu die 
ein Dmigung des betreffenden Geiſtlichen erforderlich war, wurde dieſe 
weh holt Die Genehmigung wurde aber aus dem Grunde verſagt, 
van wie ſich der Seelſorger ausdrückte, die meiſten Mitglieder der 
den geliihen Religion angehören; bei dieſer Gelegenheit rügte er auch 
erſtorbenen, daß er ſchon mehrmals dadurch ſeine Religion ver⸗ 


} 


ehörde ſubventionirt zu werden, Reklame zu 
en. Es iſt wohl anzunehmen, daß die obere Poſtbehörde davon 


nd dazu bieten würde, eine Privatperſon zum Schaden anderer 


ſchriebenen Zinſen, jo daß das Geſammtvermögen des Bereins am 


dem Vereine verbundenen Vorſchußkaſſe belief ſich die Einnahme, welche 


EN NER 
ENG 


letzt hätte, daß er auf dem evangelischen Friedhofe und in der evan- 
geliſchen Kirche mitgeſungen habe. Trotz des Verbots hat der Geſang⸗ 
verein doch am Grabe des liebgewonnenen Sangesbruders geſungen und 
trägt jeder Sänger das Bewußtſein in ſich, daß er durch die ehren⸗ 
werthe ar der auf dem katholiſchen Kirchhofe ſeinen Glauben nicht 
verletzt hat. Herr Probſt Mrowazynski aus Langgoslin hielt am Grabe 
eine gediegene Rede, indem er alle Vorzlige und den unermüdlichen 
Fleiß des Verſtorbenen hervorhob und im Namen der hieſigen Schul⸗ 
jugend ihm noch beſonders dafür dankte. — Seit einigen Tagen hat 
ſich der praktiſche Arzt Dr. Gorny am hieſigen Orte niedergelaſſen und 
iſt dadurch einem langerſehnten Wunſche entſprochen worden, zumal 
Herr Dr. Knispel des vorgerückten Alters wegen dem ſchweren Berufe 
ſich nicht mehr in der Weiſe widmen kann, wie es das hieſige Publikum 
verlangt. Wir wünſchen aber deſſen ungeachtet, daß er uns noch lange 
erhalten bleiben möchte, da ſeine Verdienſte unverkennbar ſind. 

g. Jutroſchin, 10. November. [Stadtverordnetenwahl. 
Milzbrand. ] Da mit Ablauf dieſes Jahres die Wahlperiode dreier 
Stadtverordneten, der Herren F. Lachmann (Vorſteher), Ackerbürger 
R. Daunke und Staroſt abläuft, ſo fand geſtern Nachmittag im 
Rathhausſgale die Erſatzwahl ſtatt, in welcher die beiden erſtgenannten 
Hine einſtimmig wieder⸗ und an Stelle des Letzteren Schneidermeiſter 

arezynski in der 3. Abtheilung mit 35 von 55 Stimmen ge: 
wählt wurden. — Auf dem 3 Kilometer von hier entfernten Gute Du⸗ 
binko 105 15 Kalb am Milzbrande gefallen und deshalb die Stallſperre 
angeordnet. 


A Schneidemühl, 9. November. [Landwirthſchaftlicher 
Verein. Armen⸗Verein. Schwurgericht.] Im geſtrigen 
landwirthſchaftlichen Vereine hielt der Vorſitzende Neumann einen 
höchſt intereſſanten Vortrag über Pferdezucht, unter beſonderer Berück⸗ 
ſichtigung unſerer Provinz. Der eigentliche Kulminationspunkt wäre 
das Jahr 1867 geweſen. In Poſen wären in jenem Jahre 372 Pferde 
auf die Duadratmeile gekommen. Wenn man 50 Jahre zurückſähe, jo 
wären bis zu jenem Jahre aus 1000 Pferden 2604 geworden, d. h. 
es wäre eine Vermehrung von weit über 100 Prozent eingetrete. 
Sei“ 1867 wäre für Poſen, auch für andere Provinzen, noch immer 
ein Fortſchritt zu konſtatiren, wenn auch nach einem viel geringeren 
Prozentſatze; in Sachſen, der Rheinprovinz und Weſtfalen ꝛc. hätte 
ſich aber ſeit 1867 ein entſchiedener Rückgang bemerklich gemacht. Es 
kämen in Poſen jährlich auf einen Hengſt etwa 22 lebende Fohlen. 
Bei den Remonteankäufen wurden im Durchſchnitt für das Pferd über 
600 Mark gezahlt. Es wurden jährlich immer mehr Remontepferde 
gekauft, auch ein Beweis, daß die Pferdezucht in ſtetigem Aufſchwunge 
wäre. In Poſen käme aber auf 1000 Stuten noch nicht ein 
königlicher Hengſt; es wären hier 211 königliche Hengſte auf 
67 Stationen vorhanden. Die Stationen müßten vermehrt 
werden; es könnten auch, wenn es an Stlationshaltern 
fehle, die Hengſte länger auf den Stationen belaſſen werden. 
Die Poſt⸗ reſp. Laſtpferde wären durch die Eiſenbahnen weſentlich ver⸗ 
ringert worden. — Die Geſchäftsüberſicht unſeres chriſtlichen Armen⸗ 
vereins pro 1. Oktober 1879 bis 1880 weiſt eine Einnahme von 1205,11 
M. und eine Ausgabe von 1003,75 M. nach. — Geſtern wurde der 
Buchhändler Mendelſohn aus Filehne wegen Unzucht von unſerem 


Schwurgerichte zu 8 Jahren Zuchthaus verurtheilt. — Das Geſammt⸗ 


reſultat der diesjährigen letzten Schwurgerichtsperiode, welche ſeit Ein⸗ 
führung des neuen Verfahrens die längſte war und vom 25. Oktober 
bis zum 9. November dauerte, iſt folgendes: Es ſtanden 22 Verhand⸗ 
lungen an; 8 endeten mit Freiſprechung. 6 Meineide wurden mit 
224 Jahren Zuchthaus reſp. 1 Jahre Gefängniß beſtraft. 3 wegen 
Meineides Angeklagte wurden freigeſprochen. In Brandſtiftungsſachen 
fanden 3 Freiſprechungen ſtatt, 1 ange n wurde zu 4 Jahren 
Zuchthaus verurtheilt. 1 der Nothzucht Angeklagter wurde freige⸗ 
ſprochen, 2 dieſes Verbrechens Angeklagte würden zuſammen mit 7 
Jahren Zuchthaus beſtraft. 2 der Körperverletzung mit tödtlichem Er⸗ 
folge Angeklagte wurden zu 3 Jahren Zuchthaus reſp. zu 2 Monaten 
Gefängniß verurtheilt. Für Urkundenfälſchung fand eine Freiſprechung 
ſtatt, 1 Angeklagter wurde mit 1 Jahre Gefängniß und 150 M. Geld⸗ 
buße beſtraft. Eine wegen Kindesmordes Angeklagte erhielt 3 Jahre 

uchth egen Unzucht wurde 1 Angeklagter mit 8 Jahren 


Landwirthſchaftliches. 


Fiſchbrut⸗Anſtalt in Bromberg. Bei dem Herannahen des 
Winters — fo ſchreibt die „Bromb. Ztg.“ — wollen wir nicht unter⸗ 
laſſen, allen Beſitzern von Gewäſſern, die ſich zur Fiſchzucht eignen, die 
Fiſchhrut⸗Anſtalt in Erinnerung zu bringen. Die durch den landwirth⸗ 
ſchaftlichen Provinzial⸗Verein für Poſen im Jahre 1878/79 gegründete 
Anſtalt iſt ohne Frage eine dem allgemeinen Intereſſe in hervorragen⸗ 
der Weiſe dienende Einrichtung, wenn ſie von dem e Publi⸗ 
kum richtig gewürdigt und benutzt wird. In unſerer, im Allgemeinen 
waſſerreichen, aber verhältnißmäßig fiſcharmen Gegend muß der durch 
die Anſtalt geſchaffene Nutzen ein um ſo größerer ſein, ſobald es den 
Beſitzern, ſeien es ſtehende oder fließende, erſt recht klar geworden iſt, 
mit wie ranked geringen Mitteln und in wie kurzer Zeit 
vollſtändig ertragloſe Waſſer durch Einführung einer rationellen Fiſch⸗ 
zucht zu einer Quelle reicher Einnahmen gemacht werden können. Dieſe 
Anlagen werden weſentlich von der Behörde durch die Fiſcherei⸗Geſetze, 
ſowie durch die Bemühungen des deutſchen Fiſcherei⸗Vereins, der es 
ſich angelegen ſein läßt, das Publikum durch Wort und Schrift zu 
belehren, unterſtützt. Sobald das Intereſſe für die Sache erſt wach⸗ 
gerufen iſt, und wir wünſchen, daß dieſe Zeilen das Ihre mit dazu 
heitragen möchten, wird es Jedem ein Leichtes ſein, ſich die nöthige 
Belehrung zu verſchaffen, und es werden viele Beſitzer bald die Freude 
haben, manchen Ausfall in der Landwirthſchaft durch die reichlichen 
Einnahmen aus der Fiſcherei gedeckt zu ſehen. Mit dem Wachſen 
dieſer Erfolge wird auch das Intereſſe ſich ſteigern und ein allgemeines 
werden. Der Betrieb der Anſtalt hat ſich im vorigen Jahre folgender⸗ 
maßen geſtaltet. Im Ganzen kamen 132,000 Eier zum Ausbrüten, 
darunter 4000 Schnäpeleier, 40,000 Lachseier und 90,000 Blaufelchen⸗ 
eier. Hiervon ſind wirklich ausgebrütet worden 127,688 Stück, 4312 
Eier waren zum Theil auf dem Transport verdorben, theilweiſe gingen 
ſie beim Ausbrüten zu ſchanden. Von den wirklich ausgebrüteten Eiern 
wurden 37,894 Lachsbrut und 1583 Schnäpelbrut in der Brahe aus⸗ 
eſetzt und 83,964 Blaufelchenbrut an ſechs verſchiedene Beſitzer von 
iſchgewäſſern vertheilt. Die Nachfrage war eine größere, konnte aber 
leider nicht berückſichtigt werden, da Eier nicht ausreichend zu bekom⸗ 
men waren. Jedenfalls iſt das Reſultat, namentlich in Bezug auf den 
geringen Verluſt an Eiern beim Transport und beim Brüten, ein un⸗ 
geheuer günſtiges. Die Anſtalt iſt in dieſem Jahre erweitert und wird, 
wenn rechtzeitig Beſtellungen auf Fiſchbrut eingehen, bedeutend grö⸗ 
ßeren been genügen können. Diejenigen Beſitzer, welche Fiſch⸗ 
brut zu beziehen wünſchen, müſſen, wenn ſie Berückſichtigung finden 
wollen, ihre Meldungen ſchleunigſt einreichen, und zwar entweder nach 
Poſen an den General⸗Sekretär des Provinzial⸗Vereins, Profeſſor Dr. 
Peters, oder nach Bromberg an den General⸗Sekretär des landwirth⸗ 
ſchaftlichen Zentralvereins für den Netzediſtrikt, Herrn Geppert, wo die 
näheren Bezugsbedingungen zu erfahren ſind. Auch Herren, welche den 
landwirthſchaftlichen Verbänden nicht er, finden mit ihren 
Meldungen dieſelbe Berückſichtigung wie Vereinsmitglieder. 
Fiſchzucht. Auf ſeiner behufs Unterſuchung über Fiſchreichthum 
und Fiſcherei unternommenen Reiſe durch Oſt⸗ und Weſtpreußen hat 
Profeſſor Bennecke in Königsberg viel intereſſantes Material geſam⸗ 
melt. Profeſſor Bennecke hat gefunden, daß die Forelle, welche in 
unſeren Gewäſſern faſt ausgerottet ſchien, doch noch in vielen Bächen 
und Flüßchen in vereinzelten Exemplaren a entlich gefangen, bei der 
Unkenntniß der Anwohner aber zu demſelben Preiſe wie ſchlechte Weiß⸗ 
fiſche verkauft wird. Einige Fiſchzüchter haben ſich mit Erfolg die Ver⸗ 
mehrung dieſes feinen Fiſches angelegen ſein laſſen. So haben in 


ſtekige Kaufluſt der Kundſchaftshändler, welche große Poſten Mittel⸗ 


q an Metall zahlb. Wechſel . 


Spengawken, Kreis Pr. Stargard, die Herren Premier⸗Lieutenant 
Jacobſen und Rechnungsführer Hinz eine ſehr erfolgreiche Forellenucht 
eingeführt. Die in einer höchſt einfachen Brutanſtalt erzogenen Fiſch⸗ 
chen ſind in einem faft nur von Drainwaſſer geſpeiſten und in einem 
in einer Schlucht gelegenen Ellernbruch zu einem Teich angeſtauten 
Bache in großer Zahl bereits ſoweit herangewachſen, daß in der jetzigen 
Laichperiode vorausſichtlich eine große Quantität von Eiern wird ge⸗ 
wonnen werden können und vom nächſten Jahre an jährlich ca. 2000 
Stück Speiſe⸗Forellen zum Verkauf kommen dürften. Aehnliche Re⸗ 
ſultate in kleinerem Maßſtabe haben die Herren Major von Knobloch 
in Neuguth bei Schöneck und von Reibnitz auf Jankendorf bei Chriſt⸗ 
burg, letzterer auch mit der Aufzucht, von Bach⸗ und Seeforellen in 
Teichen erzielt. Gleich der Forelle iſt auch der Karpfen ehemals, vor 
Jahrhunderten, in Oſt⸗ und Weſtpreußen ſehr verbreitet geweſen. Es 
gab kaum ein Gut, welches nicht einen oder mehrere Karpfenteiche be⸗ 
ſaß, Noch jetzt heißen viele Wieſen, Waldparzellen 2c. an manchen 
Orten „der Karpfenteich“ und überall findet der Kundige Reſte der 
alten Dämme und Schleuſeneinrichtungen. Die meiften Karpfenteiche 
ſind eingegangen, als infolge der Reformation der Fiſchgenuß ſich 
perringerte und von den noch beſtehenden befinden ſich viele in einem 
höchſt kümmerlichen Zuſtande und decken kaum den Bedarf der Beſitzer. 
Dagegen giebt es noch eine ziemliche Anzahl von Gütern, welche mit 
Erfolg Karpfenzucht treiben und für viele tauſend Mark Fiſche ver⸗ 
kaufen können. Jetzt wendet fich das Intereſſe der Beſitzer der Karpfen⸗ 
zucht wieder ganz beſonders zu und mit Recht, da es auf vielen Gü⸗ 
tern mit koupirtem Terrain zahlreiche kleine Bodenſenkungen giebt, die 
nur wenig ſaures Gras liefern, deren Trockenlegnng eine zu kiefe und 
daher zu koſtſpielige Drainage erfordern würde und die mit der ge⸗ 
ringſten Mühe und ohne nennenswerthe Koften in ertragsfähige 
Karpfenteiche verwandelt werden können. Daſſelbe gilt wohl auch von 
der Provinz Poſen. 


Skaats⸗ und Polkswirthſchaft. 


Nürnberg, 10. November. [Hopfenmarktbericht von 
Leopold Held.) ie in meinem letzten Bericht vom 5. d. ange⸗ 
zeigte feſtere Stimmung hat ſich ſeither fortwährend erhalten. Die 


waare aus den Kommiſſionslagern entnahmen, ſowie die gute Frage für 
Export hat die Preiſe wiederum weſentlich geſteigert. Geſtern und 
heute war der Geſchäftsverkehr ganz beſonders lebhaft und dürfte eine 
Preisbeſſerung von 5—10 Mk. angenommen werden. Die Verkäufe 
waren viel belangreicher als die Zufuhren und lichteten ſich in Folge 
deſſen die Kommiſſionslager ſehr bedeutend. Stimmung ſehr feſt und 


animirt. Ba 
Die Notirungen lauten: 
prima ittel erin 

Marktwaare Mk. 70—75 60—65 9 4550 
Aiſchgründer „ 75—85 „ 60—65 „ 45.—50 
Elſäſſer 8000 za 50 
Würtemberger „ 95—110 „ 70-80 „ 50—55 
Badiſcher „ — „ 60—75 „ — 
Polniſcher „ 95—115 „ 66—75 „ — 
allertauer Siegelgut „ 100—120 „ 75—85 „ — 
allertauer ohne Siegel „ 90—110 „ 65—75 „ 50-60 
ebirgshopfen „ 85—95 — — 


Wien, 10. November. Nachmittags. Ausweis der öſterreichiſch⸗ 
ungariſchen Bank vom 7. November.“) 
Notenumlau ß 352,001,720 Zun. 

Metallſchatz 174,988,969 Zun. 


1097,17 Zum. 


taatsnoten, die der Bank gehören 


Wechſel 146,485,544 Jun. 
df eee 
Eingel, und börſenmäßig angekaufte 

Pfandbrief 07262 Abn 


*) Ab⸗ und Zunahme gegen den Stand vom 31. Oktober. 


Paris, 11. November. Bankausweis. 

unahme. 
Portefeuille der Hauptbank u. d. Filialen 86,609,000 Frks. 
Geſammt⸗Vorſchüſſe 3b a 
ie nee 19,546,000 „ 
Laufende Rechnungen der Privaten. 51,773,000 „ 


Abnahme. 
Baarvorrath . 5 ar 
Guthaben des Staatsjchakes . 
Petersburg, 11. November. 
8. Novbr. n. St.“) 
Kreditbill. im Uml. 
Notenemiſſ. für Rechnung 
er Succurſ. 
Vorſchüſſe der Bank an 
die Staatsregier. 


13,153,000 „ 
13,674,000 „ 5 
der Reichsbank vom 

* 


Ausweis 
716,515,125 Rbl. 

417,000,000 „ unverändert 
374,071,101 „ Abn. 4,436,177 Ro. 


) Ab⸗ und Zunahme gegen den Ausweis vom 1. Novbr. 
London, 11. November, 10005 Bankausweis 


unverändert 


Totalreſerve 14,948,000 Abn. 161,000 Pfd. Sterl. 
Notenumlauf 26,644,000 Abn. eee a 
Baarvorrath 26,592,000 Abn 749,00 „ „ 
Portefeuille 17,289,000 Zun 40% 
uth. der Priv 24,106,000 Abn 17215000 02005 
do. des Staats 5,048,000 Zun 55000 
Notenreſerve 3,758,000 Abn 179,000 5 


rozentverhältniſſe der Reſerve zu den Paſſiven: 504 Proz. 
learinghouſe⸗Umſatz 96 Mill., gegen die entſprechende Woche des 
Vorjahres A 11 Mill. i 

* Polniſche Pfandbriefe in Silber Rubeln. III. Emiffion 
Serie II. Verlooſung vom 1. bis 4. Oktober 1880 er. Auszahlung 
am 22. Dezember er. 

Lit. A. à 3000 Silb. Rubel. No. 200147 377 578 592 639 640 
821 949 982 201114 233 279°) 551 555 556 584 658 878 928 994 
202108 336 342 551 554 564 569 670 698 710 732 733. 

Lit. B. à 750 Silb.⸗Rubel. No. 203032 77 331 204638 647 760 
205053 196 206 456 540 802 933 206300 502 735 772 937 965 993 
207289 354 391 596 711 984 208357 481 589695 209019 148 151 158 
278 349 505 780 210141 152 698 738 211026 83 219 506 577 720 
212069 264 213112 248 314 454 459 473 477 480 487 489 495 496 
499 503 508 519 530 534 543 560 561 566 569 573 574 579 596 
214050 52 182 534 739 810. 

Lit. O. & 150 Silb.⸗Rubel. No. 215032 143 315 440 455 459 
515 959 971 216010 72 98 134 164 457 593 737 217040 126 132 
220 327 376 430 574 651 700 751 840 881 218088 311 455 695 793 
797 219166 321 886 220379 419 421 440 727 742 745 776 861 933 
221029 30 94 342 509 538 576 695 222058 411 430 477 516 619 
641 861 223225 519 537 542 826 864 224310 365 467 530 553 625 
730 735 798 919 225200 514 546 550 616 705 756 816 226022 37 
193 307 351 400 738 780 883 227095 258 423 475 522 543 551 569 


east 17.289.000 Zun. 1,924,000 „ 


4671828 836 229058 
68 216 236 357 534 562 
35 943 965 985 232123 


269 286 459 557 613 233004 78 79 111 203 263 310 319 433 605 geruhte. 5 
792 893 234684 921 993 235266 370 488 640 644 236014 276 340 Die „Agramer 
455 622 237133 290 389 587 621 638 641 644 645 646 673 682 685 noch Folgendes 
690 693 697 700 778 905 238037 101 116 391 486 516 530 550 554 Von der M 


170 382 533 631 828 938 240000 61 286 
539 626 753 vier auf demſelben 
der Kirche iſt durch 


henden Riß von d 


339 656 775 
Lit. D 


94 201 215 334 346 533 623 731 811 923 961 


570 658 792 880 2591 
525 611 690 736 764 797 864 943 261011 49 


968 987 260090 474 
144 168 293 726 738 
494 535 677 718 769 
265064 164 255 346 
480 528 268034 46 


941 943 270089 259. 
Lit. E. à 30 Silb.⸗Rubel. No 280021 87 119 226 228 249 


973 304 414 533 562 603 701 723 906 910 976 989 281040 43 85 
169 242 267 307 311 456 523 583 617.619 639 661 668 751 767 778 
811 894 282048 131 163 251 338 367 381 398 400 548 605 644 647 
748 750 751 823 824 862 283141 175 244 268 288 298 349 373 507 
514 563 755 831 879 910 284715 730 829 921 285103 111 298 411 
453 521 532 561 686 834 908 958 286004 25 137 256 298 344 600 
663 666 695 767 841 916 986 287106 125 202 255 308 397 469 560 
608 649 836 871 998 288086 188 273 431 560 672 726 727 753 754 
809 950 289147 255 286 315 670 683 768 818 843 290088 216 397 
639 719 801 852 854 974 683 693 905 906 918 998 292155 251 314 
316 318 555 623 720 769 800 924 293194 228 297 360 723 735 892 


erzbiſchöflichen Reſid 


um die Kirche iſt m 


ſteine wo 


Die meiſten Bew 
beſitzt, flieht aus 


898 906 952 294160 329 380 545 616 296125 140 270 284 306 314 Regen macht das 

334 337 505 513 519 521 527 531 534 536 539 540 552 566 573 licher. Gleichzeitig 

577 592 596 602 684 776 849 876 297251 346 351 761 810 298244 | jo haben fi 

252 279 334 644 829 299019 63 213 437 438 801 864 300276 277. | nun auf⸗ und abfahren, 


280 561 650 927 301261. 
) Auf dieſe zuletzt gezogene t 
von 275 Silber⸗Rubel 33 Kop. erſt am 22. Juni 1881 g 


Vermiſchtes. 

„Die Gräuelthaten bei Bochum. Schon vor längerer Zeit 
mußten wir darauf hinweiſen, welche traurige Berühmtheit der Kreis 
Bochum in Weſtfalen durch die darin vorgekommenen Morde, zum 
Zweck der Schändung von Frauensperſonen verübt, erlangt habe Eine 
einfache ſtatiſtiſche Aufzählung derſelben ſpricht mehr als viele Worte: 
Am 30. Dezbr. 1878 wurde die Liſette Ko ft bei dem Dorfs Grumme 
ermordet und geſchändet, am 5. Juli 1879 erlitten die Elfe Riemen- 
ſchneider bei Querenburg, am 5, Auguft 1879 die Liſette Schül⸗ 
ken bei Gieſenberg, am 30. Juli 1880 die Ming Pott bei Herne daſ⸗ 
ſelbe Schickſal und nun folgt am 1. Nov. die Ermordung und Schän⸗ 
dung der Hebamme Becker bei Altenbochum. Dieſe letzte That iſt 
noch grauenerregender als die früheren, bei welchen die Unmenſchen le⸗ 


No. 201279 Lit. A. wird die Summe 
ezahlt. 


diglich eme ſich darbietende günſtige Gelegenheit benutzt hatten, um ihre | die alte Frau pünktlich, 
Ser zu überfallen. Hier aber handelte das Scheuſal von Verbrecher aber nach ihrem BER EN ‚Dangs: 
4 


Vorbedacht. Er ſucht fich ſein Opfer vorher aus, holt 
Vorgeben, man bedürfe ihrer Hilfe bei einer Ent⸗ 
6 Uhr von Haufe weg und erdroſſelte fie dann im 
einſamen Hohlwege. Alles war wohl vorbereitet, um den Anſchlag ge⸗ 
lingen zu lafien, und der Verbrecher. gebrauchte ſogar die Vorſicht, oh⸗ 
wohl es nicht regnete, den Regenſchirm aufzuſpannen, während er mit 
der Frau Becker ging, um nicht erkannt zu werden. 5 Morde ganz 
kein ähnlicher Art in demſelben Kreiſe binnen kaum 2 Jahren und noch 
Thäter entdeckt. Man hat die ganze Polizeimannſchaft und Gensdar⸗ 
merie aufgeboten, hat von Berlin Geheimpoliziſten geſandt, und auch 
jetzt hat wieder der aus dem marpinger Prozeß bekannte Herr v. Hül⸗ 
le em mit einigen Beamten ſein Quartier in Bochum aufgeschlagen, 
ber das Resultat der früheren 4 Fälle war nur, daß ein Unſchuldi⸗ 
‚er, der Strohhändler Korte, 9 Monate im Gefängniß ſaß, bis ſich kürz⸗ 
5 vor den Geſchworenen ſeine Unſchuld herausſtellte. Der Gutsbe⸗ 
ſitzer, deſſen widerſpruch 


‘ svolle Ausſagen zur Verhaftung Korte's ges 
führt hatten, iſt jetzt wegen Meineide 


6 150 ſch 5 a 1 dae ne 
{bit aber hat das Gefängniß jo ſchwer leidend verlaſſen, daß man ihn 
betete 1 00 auch fälschlich todt ſagte. Unter ſolchen Umſtänden hat 
die öffentliche Meinung wenig Hoffnung, daß diesmal der Arm des 
Gerichts den Frepler ereile und das Gefühl der Beruhigung in den hoch 
erregten Kreis zurückkehre. Leider verfayren die bochumer Behörden 
auch mit einer ſeltſamen Geheimnißkrämerei gegenüber der Preſſe. An⸗ 
ſtatt zu bedenken, 


mit teufliſchem 
die Frau unter dem 
bindung, Morgens 


daß eine ſofortige möglichſt genaue Mittheilung des 


3 tbeſtandes an die Zeitungen zur Auffindung von Anhaltspunkten 
. 901 eh würde, verſuchte man die Sache todtzuſchweigen und 
f gar nichts Davon zu veröffentlichen. Am 1 


lätter zu veranlaſſen, i 
ene geschah die Mordthat, aber erſt am 4. erließ der bochumer 
i inen Aufruf, worin er um Mittheilung 


gen. Die Panigque iſt eine all 
des Landtages berichtete der Prä 
dem Banus telegraphiich fein Beil 


t arkuskirche ſtürzte der oberſte Theil der weſtlichen Gie⸗ 
belwand ein, zertrümmerke das Gerüft bei den Portalen und verletzte 


n . er Kirche getrennt. An der Katharinenkirche iſt der 
größte Theil des Stirngiebels eingeſtürzt. An der Domkirche ſtürzte 
in der zweiten Etage unter der 
fenſters und ein Theil der Fen 
ein Theil des Netzgewölbes ein und 


fenſter das Dach und die Deck 


ren Kurien find die Giebelmaue 
Eine Depeſche der „N. fr. Pr.“ mel! 
Direktion eingeſtürzt iſt und der Finan 
wundet wurde. Der Bahnhof der Süd 
iſt an einer Stelle eingeſt 
mag ſich wohl auf fünfhun 
i vohl über tauſend belaufen. 3 
richt, in den Kirchen der Gottesdienſt eingeſtellt. 
Menſchen ſind bekannt geworden: ſechs ſch 
ohner ſind obdachlos. 


Buden aufgeſchlagen, um 
hereingebrochen ſind, 


ch viele Familien Wagen gemiethet, 


he gegangen. Nach einem Tele⸗ 
Nigg wurden im Laufe der Nacht Sprech ſaal. 
ere Erdſtöße geſpürt. Die meiſten Bewohner brachten (Eingeſandt,) 


gen Beihilfe an Leerbeck 


Sun. 6 ra 

emeine. In der Nachmittags - Sitzung 
räfident, daß Se. Majeſtät der Kaiſer 
eid über das Unglück auszudrücken 


Zeitung“ berichtet über die entſetzliche Kataſtrophe 


Nation.“ Wir begrüßen das neue Unterneh; 
empfehlen daſſelbe en Eltern und Lehr 0 
Lehrer machen wir beſonders auf den vort 
tikel über „Die Konzentration des Unterrichts“ vo 
Juſt aufmerkſam.“ 


e, . 
ter 
Angerer, 

und 0 15 

ein 0 
ammengeſtel 

. ünberlich 
1 Ganze NY a 
en Bin 


beſchäftigte Arbeiter ſchwer. Die ganze Weſtfront 
einen beiderſeits vom Dach bis an den Boden ge⸗ b 
Uhr die mittlere Säule des Doppel- 
ſterbogen herab, im Sanktuarium fiel 
nd beſchädigte den Hochaltar. An der 
n die ſtürzenden ee und Boden⸗ 
e der Glashäuſer durch. Der ganze Hof 
nd Steintrümmern bedeckt. Bei mehre⸗ 
rn in ihrer ganzen Höhe eingeſtürzt. 
meldet, daß das Gebäude der Finanz⸗ 
direktor am Kopfe ſchwer ver⸗ 
; ahn zeigt ftarfe Sprünge und 
ürzt. Die Zahl der eingeſtürzten Feuermauern 
dert, die Zahl der herabgeworfenen Schorn⸗ 
In den Schulen wurde der Unter⸗ 
Verletzungen von 
were und ca. zwanzig leichte. 
Alles, was hinreichend Mittel 
der Stadt, für die ärmere Bevölkerung werden 
dem Elend und der Noth, die ſo plötzlich 
bzuhelfen. Ein feiner empfindlicher 
der Zerſtörung noch ungemüth⸗ 
Szenen nicht, 
in denen ſie 

neuer Schrecken gewärtig, die bangen 
enken. Andere eilen dem Bahnhofe zu und 
t den allerüberflüſſigſten Dingen 


enz ſchluge 
it Ziegeln u 


einigermaßen a 
trübe Bild 0 
fehlte es auch an komiſchen 


eterbejud 
nur N 
ch Iebtaf, 
bu auch einiy 
konkurrenz vom Jahre 1775, über Goethes Theaterpraxis ac P 


Verantwortlicher Redakteur: 9. Bauer in Poſen.— 
Für den Inhalt der folgenden Mittheilungen und Inſergte 
übernimmt die Redaktion keine Verantwortung. 


; Gymnaſium und Realſchule. 
Will man gegenüber den Auslaſſungen des Herrn Profeſſ 
Dr. Hoffmann Angaben der Statistik benutzen, jo muß man 
zunächſt davor hüten, im allzu großen Eifer für die gute Sache Rech 
fehler zu begehen, wie dies dem Verfaſſer des „Eingeſandtig 
S. in der Morgenausgabe vom 10. November 1880 9 
„Poſener Zeitung“ paſſirt iſt, welcher die Anzahl 30 als 
Prozent von 392 herausgerechnet hat. Sodann und vorzüglich du 
man die gegebenen Zahlen doch nicht fo ganz ohne den nöthigen gg 
mentar in Anwendung bringen. Vergleicht man das Verhältniß 
zu 392 der ſtudirenden Realſchul⸗ und Gymnaſialabiturienten 
Verhältniß 84 zu 236 der Realſchulen und Gymnaſien in Pre 
erkennt man, daß nur ſehr wenige Realſchulabiturienten dem € 
ſich zuwenden. Dies iſt wegen der geringeren Ausſichten, 
daſſelbe bietet, natürlich. Aber man darf daraus folgern. 
Denn für das erwählte Fach außerordentlich begabt fiı 
vom Gymnaſium her auch die mittelmäßig begabten Abiturien 
an das Studium wagen. Es iſt klar, daß Jene ihr Ziel leich 
ſchneller erreichen. Sodann iſt nicht zu leugnen, daß fi 0 
den Fächer die Realſchulabiturienten in gewiſſer 
im poſitiven Wiſſen zum T 


zu berichten, der 
übt worden. Seit 


ſch a 
naſium ziemlich voraus. Alles! JA N 
zuholen und das Triennium reſp. Quadriennium ver 
Es iſt erſichtlich, daß auch hierdurch in der Prüfung, 


3 Verbrechen 1 Jahr Zuchthaus. 


Ill 


berbürgermeiſter Bollmann einen Ä 
190 der unbedeutendſten Vorfälle bittet, die auf das Verbrechen Bezug 
haben könnten. Ganz ähnlich machte man es der Preſſe auch bei dem 


iſenbahnunglücke bei Courl, wo den Berichterſtattern, welche ſich im Die Päd 
Gen des Publikums an zuſtändiger Stelle erkundigten, einfach jede] phiſche Zeit⸗ und 
Mittheilung verweigert wurde. Solche Geheimthuerei bei Dingen, die 
doch in die Oeffentlichkeit dringen und ſogar der Unterſtützung durch Groſſe, 


keit bedürfen, thut ſelten gut. Die wiener Kriminal⸗ 
und gerade in Wien ſind durch die 
's Licht 


die Oeffentlich ) 
Polizei verfährt bekanntl 
ilfe der Preſſe ik 


Mithi 
bracht worden. 0 g 

5 gde 10. Nov. [Drei heftige Erderſchütterun⸗ 
gen] haben geſtern die Stadt Agram ſchrecklich verwüstet. Die erſte 
derſelben trat um 7 Uhr 34 Minuten 15 Sekunden früh ein, dauerte 
10 Sekunden und äußerte ſich in den heftigſten Stößen. Der Beginn 
war wirbelförmig mit nachfolgenden ſtarken Schwankungen in der Rich⸗ 
ch dem erſten Stoß hüllte ſich die ganze Stadt 


ich anders, 


hon mehrere ſchwere Mordthaten an thun hat. Erſtere 


Falle unterſchätzen, 


Für die anderen S 
flüſſige (2) Zeit 
oder aber ſie d 
Hauſe tragen. 
frage auftrat, 


Nordnordoſt. Na \ | 
ein ane Selle Rauchfänge, Dachziegel, Feuermauern ſtürzten nie⸗ Gobelsberger oder 
der und bedeckten die Gaſſen mit Schutt, mehrere Menſchen wurden Stellung und To 


faſt jedes Haus wurde mehr oder weniger der Tagesordnung 


beſchädigt, der Schaden iſt bis jetzt unberechenbar, jedenfalls ſehr groß. 
Dieſem erſten Erdbeben folgte nach etwa 7 Minuten ein zweites und um 
8 Uhr 27 Minuten 55 Sekunden ein drittes, jedoch nur ſchwach. Die 
Beſtürzung in der ganzen Stadt war eine entſetzliche. Alles rannte 

nach den wiederholten 


verwundet, einige find tobt, 
vom Fach, 


Im Web 
auf das 


Wiſſenſcha 
agogik und die Stenographie. Stenogra⸗ 
Streitfragen für alle Freunde der Kurzſchrift, insbe⸗ 
ſondere aber für Nichtkenner derſ 
Berlin 1879. Friedrich Sch 
Apoſtrophe des Verfaſſer 
unſerer Anſicht nach 


erklären, welche wirklich von ihr Gebrauch machen müſſen oder wollen. 


mit andern Kunſtfertigkeiten, z. B. dem 
enken und behalten mehr als fie aufſchreibend nach 
Als vor einem Jahrzehnt die Stenographie als Schul⸗ 
ſtritten ſich nur wenige 


Publikum kaum intereſſir 
und wir mö h 
weitere Ausbildung der Stenographie durch 
ae müſſen wir uns damit begnügen, 
erkchen aufmerkſam gemacht zu haben. 


ft, Kunſt und Siteratur. == 


beleuchtet von Dr. Heinrich 
0 ulze. Trotz der lebhaften 
3 müſſen wir von vorn herein bemerken, daß 
ch die Stenographie mit der Pädagogik wenig zu 
iſt eine Kunſtfertigkeit, deren Werth wir in keinem 
wenn wir ſie nur für diejenigen für ſchätzenswerth 


elben, 


Penſionat und Halbpen 


A. L. Herzberg, 
Rektor. Poſen, Bäckerſtraße 23 p. 
Beſondere Pflege zurückgebliebener Kinder. 
Schnellſte Ausfüllung lückenhaften Wiſſens. 
Vorzügliche Referenzen. Mäßige Bedingungen. 


| 

6 N 

terblichen iſt es beſſer, ſie benützen ihre etwa über⸗ fionat 
Zeichnen, ; 


Lehrer um die Vorzüge von 


Stolze, die meiſten behielten eine kühle reſervirte 


ſchwand allmälig die Frage der Stenographie von f m 
der Schule. Das Werkchen kann alſo das größere . re N und ruſſiſche Froſtſalbe, das 0 
en, deſto mehr vielleicht den Stenographen | Mittel zur Beſeitigung von Froſtbenulen und Froſtſe fc al 
ark Raul 


chten dem Verfaſſer Recht geben, daß er die 
Axends lebhaft betont. 
Freunde und Liebhaber 


in Flaſchen und Kruken zu 50 Pfennig und 1 
Rothe Apotheke in Poſen, Markt 37. 


Radlauer's Coniferen⸗Geiſt, das iſt reine Fichtennan 


aus den Häuſern und maſſenweiſe verließen ö { 3 N icht zu hal 00 | 
Stößen die Leute die Stadt, unter ihnen auch der Kardinal, um ſich ., Erziehungsſchule. Zeitihrift für Reform der Jugender⸗ iſt das angenehmſte und geſündeſte Zi im; unentbehlle 
Ws Saelken zu flüchten. Der Landtag hielt ſtatt der Sitzung nur Feb in Schule, und Haus Herausgegeben pom Schuldirektor Dr. 1 ene Perg, aun penfeihenDehn 
eine Landtagskonferenz ab, in der beſchloſſen wurde, Nachmittags 3 | Ed. Barth. N gel 5 * 5 0 79 NE REN pr. Flaſche 1 Mk., 1 Jerſtäubungs⸗Apparat 2 Mk. Nadia 
5 A vd 


Abonnementspreis 


um auf die Gemüther der Be⸗ 5 
erſte Nummer dieſe 


menzutreten, ö . 
ß die Verwüſtungen gewe⸗ 


Uhr zu einer Sitzung zuſam 
Wie gro 


völkerung beruhigend einzuwirken. 


ſen, welche dieſes Erdbeben hervorgebracht eht ſchon daraus hervor, | find aber nicht im Stande, ein auch nur einigermaßen zurechtleitendes 5 

daß 52 1 nee ſich er an den grazer und | Urtheil abzugeben und müſſen es dahingeſtellt fein laſſen, ob die Wörſen- Telegramme. 

laibacher Bürgermeiſter wendete, und um fehleunige Sendung von nüchſte Zukunft die nachfolgende Mittheilung bewahrheiten wird. Sie Stettin, den 12. November 1880. (Telegr. Agentur.) 
Maurern und Jiegeldeckern und ebenſo um Dachziege erſuchte, da faſt lautet: „Wie wir dem einführenden Artikel „Unſere Ziele entneh- 155 Verſpätet eingetroffen. 256 
alle Häuſer beſchädigt find und ſchleuniger Reparaturen bedürfen. Das men, liegt uns hier endlich eine Zeitſchrift vor, die nicht nur für die Märkiſch⸗Poſen E. A 27 100 »6 10 N Ruſſ.⸗Bod.⸗Kr. Pfdb 81 40 
Erdbeben wurde, wie wir an anderer Stelle mittheilten, auch in Wien Lehrer beſtimmt iſt, deren Tendenz vielmehr ſich darauf richtet, ein er⸗ do. Stamm⸗Prior. 102 10102 — ] Poln proz. Pfandbr. 62 300 
und anderen Orten der öſterreichiſchen Monarchie mehr oder weniger ſprießliches Zuſammenarbeiten von Haus und Schule an dem jo wich: | Berg.⸗Märk. E. Akt. 116 3016 75 Hoe . 116 500 
verſpürt. In Trieſt war das Erdbeben auch ziemlich heftig und dauerte tigen Werke der Jugenderziehung anzubahnen, reſp. zu befördern, und Sberſchleſiſche E. A. 202 90203 10 | Sdwirthſchftl B. K. 12 
ſechs Sekunden. Nach der Skala des Michgel Stefan de Roſſt iſt das zu dieſem Zwecke die nöthige Belehrung dem Elternhauſe darzubieten. Kronpr. Rudolf⸗B. 70 25 70 25 Poſ. S 1⸗Alt.⸗Geſ. 51 900 
Erdbeben zwiſchen die Stärkegrade 3 und 4 zu rangiren. Nach ande⸗ Das Blatt erſtrebt eine Umgeſtaltung unſeres jetzigen Schul⸗ und Erz Oeſterr. Siberrente 62 90 62 90 eich bank 146. of 
ren Nachrichten aus Agram fielen die Dächer, Feuermauern, Schorn⸗ ziehungsweſens auf Grund der wiſſenſchaftlichen Pädagogik und damit | Unger. Goldrente 92 90 92 75 Disk. Kommand.⸗A. 176 % 
ſteine wie Kartenhäuſer nieder. Kirchen» und Thurmmauern find ge⸗ indirekt eine Hebung und Veredelung des geſellſchaftlichen und wirth⸗ Ruff. Anl. 1877 91 40 91 75 Königs⸗Lauxahütte. 115 40% 
borſten, ſo daß manche abgetragen werden müſſen ſogar die monu⸗ Facters Lebens. Es hat in Uebereinſtimmung mit dem Ausſpruch u 0 90| 71 10 Dortmund. St.⸗Pr. 0 Eh 
mentale Kathedralkirche tft baufällig geworden. Das Presbyterium iſt uthers: „Wo dem Teufel ein Schade geſchehen ſoll, da muß man bei der [Poſ. Rentenbr. 99 30 99 30] Poſen. 4 pr. Pfandbr. 99 A 
eingeſtürzt und außerdem noch vier Kirchen. Bis jetzt ſind 30 ſchwere Jugend anfangen; ein Wort unſeres hochverehrten Kaiſers als Motto dto zweite Orientanl. 57 25 57 30 5 | 
und leichte Verletzungen konſtatirt. Der Magistrat verfügt Delogirun⸗ gewählt: „Auf Religion und Schule beruht die ganze Zukunft unſerer Nachbörſe: Franzoſen 477 50 Kredit 485,50 Lombarden 


y neuen Zeitſchrift mit Aufmerkſamkeit durchgeleſen, . vo EN 5 


Grundſteuer unterliegt, 


1869 zufolge Verfügung vom 8 0 E 
einem Grundfteuer-Neinertrage|® 


25. Juli 1870 eingetragene For⸗ 
6 Prozent Zinſen ſeit 6. Juli 
1869 d 

find angeblich verloren ge⸗ 


Auf Antrag des Beſitze 
Oswald Eichhorn als legiti⸗ 
mirten Gläubigers der Poſt zu 


ſitzer des Pfandgrundſtücks zu 2 
Mittme Jeanette 
Buchholz aus Liegnitz als le⸗ 
gitimirte Gläubigerin der Poſt 
zu 3, werden die Inhaber der 
Urkunden aufgefordert, ſpäte⸗ 
ſtens in dem auf den 


21. Februar 1881, 


Vormittags 10 Uhr, 


vor dem unterzeichneten Ge⸗ 
richte anberaumten Aufgebots⸗ 
termine ihre Rechte anzumelden 
1 Urkunden vorzulegen, 
widrigenfalls die Kroftloserklä⸗ 
rung der Urkunden erfolgen 


g Steckbrieſ. | 


Arbeiterwittwe Frau⸗ 


bäudeſteuer mit einem Nutzungs⸗ 
werthe von 192 Mark veran⸗ 


Johann Auf ee ie 
Mala - Ghocolade. 


Fit iſt ächt und unver: Dim 
fälſcht, von Aerzten zur 
Krüſtigung der Nernen 
und bei Flutleiden ver⸗ 
ordnet. Feinste Chokolade, 
Salongetränk, 
von Johann Hoff, k. k. 
Hofl., Berlin, Nene Wil⸗ 
helmsſtraße 1. — Dreife, 
Der Pfund I. 3 Mark, 
II. 2 Mk. (Malz⸗Choko⸗ 
laden = Pulver, bestes 
Hährmittel für Kinder 
und Fäuglinge 
Muttermilch, in Schach⸗ 
teln & 1k. u. a % Mk.) 
Verkaufsſtellen bei: 

Kenzel & Comp., Alter 
Markt 56, Gebr. Pleßuer 
und Samuel Kantorowicz 
jun., Breiteſtraße 19 in 


5 

tergut Chooioza, wel⸗ 
ches mit einem Flächeninhalte 
von 372 Hektaren 5 Aren 58 
Quad.⸗Meter der Grundſteuer 
unterliegt, mit einem G 
ſteuer⸗Reinertrage von 4766,52 
M. und zur Gebäudeſteuer mit 
ungswerthe von 276 


Juſtiz⸗Gefängniß 
10. November 1880. 


Staats auwaltſchaft. 
Bekanntmachung. 


Weißenhöhe und als 


S* 


das Landgut Olaozewo Nr. 1, 
welches mit einem Flächeninhalte 


von 174 Hektaren 50 Quad. ⸗ 


Meter der Grundſteuer unter⸗ 
liegt, mit einem Grundſteuer⸗ 
Reinertrage von 2561,91 Mark 
und zur Gebäudeſteuer mit einem 
Nutzungswerthe von 168 Mark 


das Grundſtück Brzezie Nr. 19, 
welches mit einem Flächenin⸗ 
halte von 10 Hektaren 12 Aren 
70 Quad.⸗Meter der Grund: 
ſteuer unterliegt und mit einem 
Grundſteuer⸗Reinertrage von 
121,12 M. veranlagt iſt; 
das Grundſtück Brzezie 
welches mit einem Flächenin⸗ 
halte von 12 Hektaren 42 Aren 
40 Quad.⸗Meter der Grund⸗ 


on 


iſcher Carl Huſenöder, 
11 zu Breslau, deſſen 
thalt unbekannt iſt, 
ur Laſt gelegt wird, 


4 den 19. September 1880. 
Königl. Amtsgericht. 


Bekanntmachung. 


Die Königliche Domaine Althöf⸗ 
⸗ſchen im Kreiſe Birubaum, ca. 36 
Kilom. von der Kreisſtadt und ca. 
32 Kilom. von der Eiſenbahnſtation 
Landsberg a. W. entfernt, ſoll auf 


125,28 M. veranlagt iſt, 
ſollen im Wege der nothwendigen 
Subhaſtation zum Zwecke der Aus⸗ 
99 einanderſetzung den 


7. Dezember 1880, 
Nachmittags um 3 Uhr, 
im Sitzungsſaale des unterzeichneten 


Gerichts verſteigert werden. 
Schroda, den 29. September 1880. 


Königliches Amtsgericht. 
Der Schuhmachergeſelle Franz 


Dwornik aus Opporowko, welcher 
im Frühjahr 1880 in einer der ſtäd⸗ 


18 Jahre und zwar für die Zeit von 
Johannis 1881 bis dahin 18 


31. Jauuar 1881 


Vormittags 9 Uhr, 


As a im Wege des öffentlichen Meiſtgebots 
igliche Schöffengericht anderweit verpachtet werden, 
ur Hauptverhandlungſwelchem Bebufe wir auf 

bei unentſchuldigtem 
d zur Hauptverhand⸗ 


den 7. December d. 3 
Vormittags 11 Uhr, 
in unſerem Sitzungszimmer 

Termin anberaumt haben. 
Die Domaine be 


o Gerichtsſchreiber des 
öniglichen Amtsgerichts. 


Aotjmendiger Derkauf, 
e Feen 


tiſchen Ziegeleien hierſelbſt gearbei⸗ 
en⸗ tet hat, ſoll in einer Strafſache als 
Zeuge vernommen werden. 
Um Anzeige ſeines Aufenthalts 
pi den Akten I D. 66/80 wird er⸗ 


Schwerin a. W., d. 5. Nov. 1880, 
8 Amtsgericht. 


a) Althöfchen mit N 


b) Semmritz nebſt Nebenvorwerk 
Neuvorwerk mit einem Flächen⸗ 


ZUR PARISER WELTAUSSTELLUNG 1878 
Allein zugelassen und praemiirt!! 


r. 10 eingetragene, 
Ewi 


t 21,000 Mark, die 
\ Mark und 


fi „ U Zu haben in den meisten Apotheken 
empfehle ich die foeben in 40. Auf. a 
lage erſchienene Brochüre: EEE RESTE 
Das naturgemäße Heilverfahren 
durch Kräuter u. Bil 
von Dr. Wilhelm Ahrb 
) % 


a Preis 50 Pf. 
Friedrich Stahn, Verlagsbuchhandl., 
Berlin, 122a Wilhelmſtr. 


Vormittags 11 Uhr, 
hieſiger Gerichtsſtelle, Zimmer 


Uebernahme gehören 10 Mille dolf Scheller in Hildburghauſen. 
Thlr. Auskunft giebt der Kaufm. Hr. Dieſe Suppen find in Delikateſſen⸗, 
A. Köhler, Friedrichſtr. 57, Breslau. Colonialwaaren⸗ und Droguenge⸗ 
ine fd Ser tmn e en der meiſten Städte zu haben, 
8 empfehlen dieſelben in Tafeln 


fünferlei Sorten: in Poſen 
W. F. Meyer & Co., 


S. Samter jun. 


Echte Dr. Strahl'ſche Hans: 
i Daß die von der hieſigen 
Humboldt = Apotheke und 
Niederlagen unter 
auspillen zum Verkauf 
illen nur fälſchlich 


C. Kersten, Berlin, 
Königliche Regierung, 9 1 


Magdeb. Sauerkohl, Pflaumen, 


türk. und franz., P 
geſch. Birnen und Aepfel, 
Zuckerſchoten, Pilze, ital. Ma⸗ 
ronen, echten Sago empfiehlt 


für directe Steuern, Domainen 


Bergenroth. 


Aothwendiger Verkauf. 


Die nachbenannten, 
Schroda belegenen, zum Nachlaſſe 
des Rittergutsbeſitzers Bronistaw 
von Dabrowski gehörigen Güter 
und Grundſtücke, 5 
auf den Namen des Rittergutsbe⸗ 
ie auf dem Grundſtücke ſitzers Bronistaw von Dabrowski 
Nr. 36, Abtheilung berichtigt ſteht, und zwar: 
1. das Rittergut Winnagora, wel⸗ 
ches mit einem Flächeninhalte 


J. N. Leitgeber. 


iſchnetze, fertig zum Fiſchen, in eomponirte Nachahmungen der 
n ben Gummi⸗ echten Dr. Strahl' chen Hauspillen 
ſchläuche, Gummipackung Gum⸗ ind, iſt durch das Erkenntniß des 
miſchnur, Talkum 2c., Drahtſeile, Königl. Stadtgerichts vom 25. Mai 
Haufſeile, Schiffstane, Elevator⸗ 1878 endgiltig entſchieden. 


Ida Bittner geb. Scheding. 


allen Größen und Arten, 


echten Dr. Strahl' chen Hauspillen 
werden ſeit 25 Jahren uur von mir 
allein angefertigt, und ſind in 
Breiteſtr. 4, Nähe des Alten Markts. Schachteln, welche meine Firma 
. unnd FJabrikmarke tragen, in der 
Brandenburg' ſchen Apotheke in 
Poſen zu haben. 

Apotheke zum Elephanten, Berlin. 


H. Augustin. 


1155 Patent⸗Trieurs, Original 
Summe! Meyer’fche Trieurs, vorzüg⸗ 


deren Beſitztitel 


aus der Urkunde 
5. Januar 1873 für die 
ch und Maria Schupe⸗ 
heleute eingetragene zu 


von 710 Hektaren 32 Aren 40 
Quad.⸗Meter der Grundſteuer 


1000 Mark. 


Gegen Gicht, Rheumatismus de., ſelbſt in 
ganz veralteten Fällen, wird „Prof. Dumont's 
Hichtwaſſer“ (anti rheum. Lig.) von 


mittel aufs Wärmſte empfohlen. Erxfi 
19 0 18 Pre 1 l. . 5, 61. M. 5 gegen 
arantir! i N „ N R h 252 

re 5 "General-depet, lichſte Getreide⸗Reinigungs⸗ 


Univerſal⸗Oel⸗ 


mit einem Grund⸗ 
ſteuer⸗Reinertrage von 9017,22 
M. und zur Gebäudeſteuer mit 
einem Nutzungswerthe von 1731 
M. veranlagt iſt; 

das Rittergut Bronistaw, wel⸗ 
ches mit einem Flächeninhalte 
von 834 Hektaren 56 Aren 20 
Quad.⸗Meter der Grundſteuer 
unterliegt, mit einem Grund⸗ 
ſteuer⸗Reinertrage von 4792,05 
M. und zur Gebäudeſteuer mit 
einem Nutzungswerth von 399 abgenommen. 
M. veranlagt iſt; ttin, 
das Rittergut Rumiejki szla- walderſtraße 3, II., bis Mitte künft. 
cheokie, welches mit einem Woche, jedoch hier in Poſen, poſt⸗ 
Flächeninhalte von 233 Hektaren la 
AR Mran 70 Ouad.⸗Mofer der 


= 


breinſdg. oder Nachnahme vom General 
3. A. Mehger in Mainz. 


Kartoffeln, 


13 u. 14° Exportwaare, werd. auf 
allen Stationen gekauft und ſofort 
Off. von dem Herrn 


ſchinen, Dreſchmaſchinen für 
Hand⸗, Roßwerk⸗ u. Dampf⸗ 
betrieb empfiehlt 


J. Moegelin 


so 


nd franco angenommen. 


Oberſchleſiſche Eiſenbahn. 7 
i Vom 15. November d. J. ab verkehren die Züge 47 und 59 nach 
folgendem Fahrplan: a 


A. Zug 47. 8⸗Zeit. B. Zug 59. Orts⸗Zeit. 

Bromberg ab 659 Nachm. Thorn ab 62! Nachm. 

Gundendo = 657 „ Argenau N 
üldenhof 75 „ Inowrazlaw eg: 

Jakſchitz , 

Inowrazlaw 75 „ 10. Zug 52. Orts⸗Zeit. 


810 „ [Zwiſchen Poſen bis 


Amſee n Poſe 
89% „ Pudewitz wie bisher; 


Mogilno 


u uc un un u u uu 


Tremeſſen 85 „ [Weißenburg ab 857 Nachm. 
Gneſen 92s „ ]Gneſen an 93 
Weißenburg 9 

Pudewitz 9 

Kobelnitz 10 

Poſen an 10s „ Königliche Direktion. 


Belanntmachung. 


In der Oberförſterei Grünheide ſtehen im Monat 
November 1880 nachſtehende Holzverkaufstermine an, 
jedesmal Vormittags von 10 Uhr ab: 

A. Donnerſtag den 25. im Gaſthauſe von Hrn. Mund 
3 in Pudewitz. 
Aus den Welche 180 10 See genen Yaıha, 


= 881 69 ⸗ = P 
and ca. 400 Rmtr. Kloben und Knüppel verſchiedener Holz⸗ 
rien. 

Im Schutzbezirk Krummfließ: 

Aus dem Wirthſchaftsjahre 1881 ca. 45 Stück Kiefern Bauholz. 
B. Dienſtag den 23. im Gaſthauſe von Hrn. Weſtphal 
5 in Zielonka: 

Zum Ausgebot kommen in den Schutzbezirken Theerbude, Eichenan 
und Kirchen aus dem Wirthſchaftsjahr 1880 er 400 Amtr. en 
Kloben, 40 Amtr. Birken Kloben, 26 Rmtr. Birken Knüppel, 75 Nmtr. 
9 Kloben, 120 Rmtr. Kiefern Knüppel, 20 Rmtr. Reiſig 2. und 


aſſe. 

Aus dem Wirthſchaftsjahre 1881 in den Schutzbezirken Schimmel⸗ 
wald und Kirchen ca. 80 Stück Kiefern Bauholz. wa 9 3 

Kaufluſtige werden hierzu mit dem Bemerken eingeladen, daß die 
Aufmaßregiſter des Bauholzes einige Tage vor dem Verkauf in der hie⸗ 
ſigen Regiſtratur eingeſehen werden können und die betreffenden Forſt⸗ 
ſchutzbeamten angewieſen ſind, die zum Verkauf geſtellten Hölzer auf 
Verlangen an Ort und Stelle vorzuzeigen. 

Grünheide, den 10. November 1880. 


Der Königliche Oberförſter. : 


W. Boden. 


Das Magazin 4 
für die Literatur des Auslands 
(Gritiſches Organ der Weltliteratur ) 


Begründet 1832 von Joſef Lehmann. 
Herausgegeben von Dr. Eduard Engel in Berlin, 
iſt die einzige deutſche Revue großen Stils, welche den 
gebildeten Leſer in den Stand ſetzt, den literariſchen Er⸗ 
ſcheinungen aller Kulturländer zu folgen. Säamm⸗ 
liche für das deutſche Publikum intereſſanten Erſcheinungen den 
Weltliteratur werden im „Magazin“ von den hervor: 
ragendſten Schriftſtellern Deutſchlands und des Auslands in fin 1 


geren Eſſays oder knapperen geiſtvollen Kritiken beſprochen. Der 
Leſer des „Magazin“ hat die Sicherheit, daß ihm kein irgend⸗ 
wie wichtiges Werk der franzöſiſchen, engliſchen, italieniſchen, ſpa⸗ 
niſchen Literatur unbekannt bleiben kann. Aber auch die Literatur⸗ 
länder zweiten Ranges werden ihrer Stellung entſprechend auf 
das Eingehendſte berückſichtigt. Ebenſo findet auch das Drama i 
die liebevollſte Pflege. 1 

Damit aber nicht ausſchließlich die Literatur des Auslandes 
behandelt werde, bringt die ſtehende Rubrik „Deutſchland und 
das Ausland“ regelmäßig als Leitartikel einen Aufſatz über 
die geiſtigen Beziehungen Deutſchlands zu 
fremden Literaturen. Auch poetiſche Verdeutſchungen unſerer 
größten Ueberſetzungskünſtler zieren das „Magazin“ vor allen 
andern Revuen. 5 

Außer den längeren Artikeln enthält jede Nummer des 
„Magazin“ eine „Kleine Rundſchau“, ſowie eine große Fülle 
von wiſſenswerthen Notizen unter den Rubriken: „Literariſche 
Neuigkeiten“, „Aus Zeitſchriften“ (wobei alle Länder der Erde be⸗ 
rückſichtigt werden) und „Bücherſchau“. 

Das „Magazin“ zählt zu ſeinen ſtändigen Mitarbeitern 
Paul Heyſe, Emanuel Geibel, Friedrich Bodenſtedt, 
Alfred Meißner, Johannes Scherr, Profeſſor Max 
Müller (Oxford), Karl Witte, Dr. Karl Braun (Wies⸗ 
baden), Bret Harte, Emile Zola, Emilio Caſtelar und 
viele andere namhafte Schriftiteller. 5 

Der Preis beträgt pro Quartal nur 4 Mark. 
Wöchentlich erſcheint eine Nummer in der Stärke von ca. 32 
großen Spalten. 

Beſtellungen nehmen alle Buchhandlungen und Poſtanſtalten 
entgegen. b 

Eine Probenummer ſteht Jedem auf Verlangen gratis zur 
Verfügung. Sämmtliche Nummern eines begonnenen Quartals 
können nachgeliefert werden. 


Leipzig. 
Verlagshandlung von Wilhelm Friedrich. 


Bierdruck⸗Apparate. 


mänderungen nach den neueſten Beſtimmungen unter Garantie 


Umänd 
beſorgt ſelbſt R Spaiialiſt für Bier⸗A f 
„Fuchs ezialiſt für Bier⸗Apparate 
„ St Martin 44. : 


P, een 8 . 5 y 
* 1. 8 u — . 
Verſtelbare Kartoffelſortirer Handdreſchmaſchinen, Neue Kartoffeln. Vollkommen waſſerdichte Freunde der 
1—2”; vorzüglich in ihren Leiſtungen. ikanifd ; Rübenſchneider Ueberzieher und Reiſe Mäntel 
Ameri auf Ja Aniverſal⸗ mit patentirtem Fuß⸗ und aus reinen ſteiriſchen Schafwoll⸗Loden, in grau, braun oder ſchwarz 
, Hand⸗Andrücker, naturfarbig. ö 
Ein leichter Wetter⸗Mantel mit Kapuze 12 M. 
Ein dito. Reiſe⸗ oder Jagd⸗Mantel mit Kapuze. 18 M. 
Ein dito. Kaiſer⸗Mantel oder Ueberzieher . 21 M. 
Ein Kaiſer⸗Mantel von dicken Loden, 
warm gefüttert, 28—40 M. 
Ein Haveloeefk . 28—40 M. 
Eine hübſche Joppen 18-30 M. 
Ein moderner Damen⸗Palet e 18-30 M. 


Wifen 0 
und Gef 
Sonntag den 21. d. 

Nachmittag 4 Uhr: 


Generalverfammlung 


Jauche⸗ und Noel⸗ 


! MER waſſerdichte Steirer⸗Hüte "SE 5 5 
: A\ pumpen, 5 aus feinen weichen oder geſteiften Loden, ſehr praktiſche Kopfbedeckung für|3, Wahl dreier Rebif Kommiſſoh 
— Aura — 3 Herren, Damen oder Kinder 4-65 M. Prüfung der Buch eren behußß 
f f f | | rn an mutter Saoetahe, Filter naſſebicke rede ver Mei abe Der Vorſtand 
muſter „ 0 eter oder 
Dreſchmaſchinen mit Patentſchlägern und Roßwerke Ueneſter Konſtruktion in beliebigen fertigen Kleidungsſtücken gegen oft nab dne prompt ge⸗ all) 


liefert von der Tuchfabrik und Niederlage 


8 empfehlen 1 e 5 
Gebrüder Lesser, filinle Posen, l. Bitterſtraße 4. 8 SON NONZUBLEN BJ6, SUICMUR. 
Ein unverheiratheter Dienerf Codes⸗Anzeige. 


77 T—T—.. — —— — —— — —— 
Die erſte Sendung friſcher XT a. II, mit aut . 5 1 | 
ne Sn ese ss xr ses DDP > 919 ar Atteſte und! Fremeſſen, d. 11. Novbr. 1880. 


er gr Uri lu, Gehaltsbedingungen zu ſenden Ae e en Tochter 
Schnell, Kunſtvoll und sauber 
fertigt: 
Dolo 


Kaufmännischer Deren, 
Sonnabend 

den 13. Novbr. 1880 
Abends präziſe 8 Ahr: 


Concert { 
Kräuzchen 
Logenſaale. 


1 Dom. Tuchorze unſere hochverehrten Schwieger⸗ und 
ſowie vorzügliche 


bei Wollſtein. Großmutter, die Wittwe Frau 
Tyroler Preißelbeeren Annonce. Henriette Jahnz 
empfiehlt 5 


Für einen jungen Mann aus nach ſchweren Leiden. 5 
anſtändiger Familie, 17 Hahre alt,| Dies Nen im Namen ſeiner vier 
; erwandten und Freunden an 


91 wird von Neujahr eine Stelle als Kinder h 
Jacob Appel, 8 1 Were f get Näheres e bed Ae 
j tiquetts, . die Exped. d. Roi. Itg. J. 5 x Ara 1 
Wilhelms-Str. 7. e Lehrmädchen für Damenſchneiderei Heute Vormittag 10% Uhr ſtarb hestanrant Doninikanenst ] 


unentgeltlich, können fich melden unſer innigſt geliebter Gatte, Va⸗ Heute Abend: 


5 ; ter, Bruder, Schwager und Schwie⸗ 5 9 
Bäckerſtr. 21, Seitenfl. III. Et. rechts. gehe der chwag chwi Eisbeine. 


Litbe⸗Znkograpbie 


Amerikaniſcher Mixed-Mais 


iſt vorräthig, Impf⸗Formulare, Für mein Deſtillations⸗ u. Colo⸗ 22 5 
kiedlaender & Co Inmpf⸗Jormulare nick Wagren⸗Geſchäft ſuche zum so Glaſermeiſter Münard Weiss A. Mattert, 
1 12) Tabellen, fortigen Antritt oder per 1. Januar; ö : = 
Breiteſtraße 18b 1 ng Lehrli 1 Per 1 Be⸗ im 49. Lebensjahre, was mit der Keſtaurant ] 
TTT Hochzeitseinladungen, dine ehrling unter günftigen Be⸗ Bitte um ſtille Theilnahme hierdurch um Dresdner Waldſchli \ 
Hochzeitsgedichte, Toaſte, Tafel⸗ Obligationen ingungen. Hermann Licht, ergebenſt anzeigen ERS: 0 ſchläßcn, 
385 ne Warſchauer Gratulationskarten J V e Die trauernden Hinterbliebenen. Sanne 1 g 
Markt 74, Il ’ ' Für mein Galanterie⸗ und Kurz Poſen, den 12. Novbr. 1880. Pökelfleiſch Erb 18 
i die een höhe Rechnungen, Wagren⸗Geſchäft ſuche ich zum ſo⸗ Die Beerdigung findet am Sonn⸗ „Erbſen und 
Schüler, welche die hieſigen höhe⸗ Addreß⸗ und Viſttenkarten, ſortigen Antritt eine geiwandte tag, den 14. d. Mis., Nachmittags Sauerkohl. \ 


ren Lehranſtalten, oder Mädchen, Verkäuferin. Polniſche Sprache 3 Uhr, vom Trauerhauſe, Breslauer⸗ Heute Abend Eis beine, moch 


welche die hieſige Mädchenſchule be⸗ ; 2 3 x 6 
lachen, finder Se nd che und billige Plakate in Buntdruc, erwünſcht. B. Landsberg, ſtraße 17, aus ſtatt. Gi an 5 bei 
Penſion bei Frau Heimathsſcheine, e Be IREoSMOR DEM e g ‚ oreslau 
Alma Schleuſener, geb. Jam⸗ Incaſſo⸗Briefe, Ein deutſcher Wirthſchaftsbeam⸗ Vortrag. ‚Sonnabend den 18. d. N 
rowska, Brombergerſtraße. Schul ter, 28 Fahr alt, 12 Jahr Land⸗ Günſebraten mit Schar 
Gneſen, im November 1880. chulliſten, wirth, evangeliſch, polniſch forechend, | Tr 5 d nn M. Matuszewski, ©: 
1 od. 2 geb. e a Contobücher, Nahen Austen et Har Ad. Heute Eisbeine Wron 
ionär. i woh⸗ f 18 2 i 
Peuſionär. in meiner Privatwo Heinaths⸗Atteſe, mige Andere e L hei Gustav Rolle. 


nung freundliche u. billige Aufnahme. 
Miss Meyer, Vorſteherin der Gou⸗ 
ernanten-Hermath Berlin O., Rau⸗ 
achſtraße 15. 


. Hel. Krug in Chal 


Poſt Görchen. 


Einladungsſchreiben, 


Alen, 


Sonntag, den 90 November: Heute ish 
Geſelliger Abend. 28 6 


SS Geese eee 


esse —so——&ei; hg 


Ruhla heilt unter Verzicht auf Se 
6 es 1 1 iR an, 0 * = ußſcheine, m 
rund der neueſten Forſchun iſter, R 
ſelbſt die ſchwerſten Fälle geheimer N en Im Sternchen Saale: 
1 in et 0 0 6 5 1 17 für oſ en Vorträge 
lis, Geſchwüre, Ausflüſſe, Hals un; ieder mit Noten 
A B bd 5 „ : . * 
den e ge ee Tena, 10 SU e are Ban de e ee 
late 9e 9 0 aller Arth, Fal IX 7 8 1 mahl. hr. Predigt: Herr Dienſt > 1 oh, Wurſt und Abends 1 
fuhr e. Unbevingte Distretion. „ein⸗Etiquetts. e fenen i Eisbein 
8 ! a 5 2 Uhr: Hr. Paſtor Zehn. : BER, 
ne Genauer Krank⸗ D 5 1 60 l e e en Ueber F. W. Mewes. 
2 eklarationen, „Nov., Vormittags hr, 3 ff H 
Billiger guter Mittagstiſch ko⸗ E 8 blätt G Abendmahlsfeier: Herr Konſ.⸗ Spinoza. Restaurant Zum „kalte! 
ſcher, Logis mebft Betten für Herren NT Rath Neihard, — 10 Uhr, Dre) Donnerſtag, 18. Novbr., Kl. Gerberſtr. 4 | 
und Schiller Dominifanerite. 4 part, Circulaire, % dig : De Abends 8 Uhr: Heute Sonnabend Saffeekrängdet 
der mbc Zimmer d. Erd. d. g. Kunftblätter, tagsſchule) — Abends 6 Uhr ; leber 2 Denn er 
ee RL . Mr für 18d. 2 Einſchlagbogen, ® Gee ander Herr Paſtor Die Begriffe des Shünen Heute Abend - 
i. Leute bei einer anft, Fam, mof., DR entenbriefe, 9 810 00 den 19. Novbr., Abends und Erhabenen bei Kant. Eis beine. 
EEE , U ee ae e eee e ee 
cke, 1. Etage. e mdruck Arbeiten, ® er n 10 5 i one Licht, Sapiehaplatz 8, en Dem. Sonnabend den 10 
Sandſtraßſe 8 5 ob., Vorm. hr: Hr, Dia⸗ R 3. ſtattſindenden. = 
Er en, On J 
mern u dermergen 3 f be 8 merkſam zu machen, daß hieſigen mit eigen gebackenen Pfauntun 
5 an Diobrung a ne N ® Kath D. Gebel Ober⸗Konſ.⸗ 0 een d ‚Inh decn 1 ud 8 Geigen Tao 
immer, Kabinet, Küche mi 8, i 8 gehörigen, ſowo amen als Freunde und Bekannte ergeben 
Waſſerleitung ſofort zu vermiethen 055 Servi 9 Herren, ferner Schülern und Schüle⸗ Julius Her forth 
Hohegaſſe Nr. 3. 81 5 ervietten, rinnen 155 Sutil au ien Ss Wronkerſtr. 4 
n fei mohlFaunmen 1. lage iſe, rangements unter keinen Um⸗ EN. 
den edunmaerft. 2. aa : ftänden geftattet iſt, auch dann luke, Sonnabend, Eisbeiſ 
gen Kl. Gerberſtr. Geographiſche Karten, ee nicht, wenn fie im Beſitze vonl I. Joseph, Wiener Tun 
Gartenftr. 2, Parterre, zwei fein Neujahrswünſche, 9% Uhr: i t[Cüintrittskarten iind und ſich in Be: 7 N B 
möbl. Zim. z. 1. Dez. zu verm. Illustrationen, en lahm. 3 Uh gleitung von Der Vorstand. Friſche Auſter 
f Ieh atechismuslehre. N . Ki 
m Empfehlungskarten f Mittwoch den 17. Novbr, Abends Inner. If Engl. Natives Dh. 2,50 N 
Ein möblirtes Zimmer mit Imre und berechnet billigſte Preiſe eme . AE Männer: Holfteiner Did. 3 M. E 
tem Ei „ vornheraus, i : Ale R S A 2 = | 
a dene | @ die Lithographie Anflalt von hegen IF Gun Verein. I Garı Hibbeck 
ſofort oder vom 1. Dezember ab zu 0 in der Zeit vom Sonnabend, Biol 175 
vermieten. W. Decker & Co. getauft 13 mä den 13. November 1880: | Madt-Theatel) 


Getauft 13 männl., 9 weibl. Perſ. 
Geſtorb. 5 = 8 2 
Getraut 4 Paar. 


4 Im Tempel der iſr. Brüder⸗ un Sonntag, den 14. November 19 | 
>> 5 e Lambertſchen Saale, Bei aufgehobenen Bonsabonnen 


5 SR 1 Sonnabend, den 13. Novbr., Vor: verbunden mit Krieg im Frieden 
Is Fussbodenlack, = 


= 


Ein größeres Deſtillationsgeſchäft 
und Spritfabrik mit Dampfbetrieb 
in der Provinz ſucht unter günſtigen 
Bedingungen einen tüchtigen, erfah⸗ 
renen Deſtillateur, welcher bereits 
längere Zeit in einem derartigen 
großen Geſchäfte gearbeitet und 
ſich bewährt hat. Nähere Aus⸗ 
kunft ertheilt die Exved. d. Itg. 


Tanzkränzchen Sonnabend, den 13. November 


Geſchloſſen. 


[mittags 9% Uhr: Gottesdienſt und Konzert und Vorträgen. Der Bllet⸗ertanf finde 
. : : „Anfang 8 Uhr Abends. Sonntag den 13. d. M. N 
Familien⸗Nachrichten. Billets für Mitglieder à 50 Pf., 10—12, Nachmittags 4-9 TI 2 


= Ernst Big 


i i P i i änzend, haltbar, ſchnell trocknend, 5 1, ficke f für eingeführte Gäſte & 2 M. find ws E 
es A: Ten. a 20 5 ind. Orig.⸗Flaſche . Die glückliche Geburt eines in den Handlungen der Herren * 15 m 

R. Ruteokl, Uhrmacher. (J Ko. für eine einfenſtrige Stube genügend). munteren Knaben zeigen hoch⸗ 10 0 S S 15 1% Nowe 
Verkäuferin Haupt⸗Depot: erfreut an. du, baden. i i Graf Eſſer „8 


be 

A, AR Breslau, 11. November 1880, Mitglieder⸗Billets an der Abend⸗ 

Roman Barcikowski in Posen. Leo Kareski und Frau, acſe f M. | 
Fabrik⸗Comptoir: Ernst Engel, Berlin S W., Friedrichſtr. 34. B geb. Raphael. Der Vorſtand. S. e 5 N 
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